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Dem Herrn anhangen. 
Bon E. 3. Ph. Spitta. 


Die dem Herrn anhangen, find mit ihm 
ein Geift, 

Wollen und verlangen, was er will und 
heißt, 

— und begehren, immer froh und 
ti 

Nur, was er beſcheren und gewähren will. 





Nie ſieht man ſie ſchwanken über ihrem 
Tun, 

Wille und Gedanfen in dem Herren ruhn. 

Sch’n fie Far und heiter, daß es ihm 
gefällt, 

Kümmern fie fi) weiter nicht um alle 
Welt. 


Seh’n in allen Dingen fie auf fein Gebot, 
Madıt and) das Gelingen ihnen Feine Not; 
Freudig Herz und Hände feinem Dienft fie 


weih’n, 
Mag denn and) das Ende ihnen dunkel 
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Jeſns unier Licht. 
Bon PB. 3. Hiller. 





Was find wir armen Menſchen hier? 
Gleich einem Schatten fliehen mir. 
Je größer fi) der Schatten macht, 
Se früher bricht herein die Nacht. 


Doch fürchtet fich der Glaube nicht, 

Er weil ein andres Lebenslicht: 
Wenn Sefus in der Seele fcheint, 

Sp wird man mit dem Licht vereint. 


Bleibt eine Seele ohne dies, 

So bleibt fie in der Finsternis, 
Woraus fie auch an jenem Tag 
Nicht zu dem Licht gelangen mag. 


D ew'ges Licht, ich bitte dich, 
Erleuchte und belebe mich 

Noch hier durch deiner Gnade Schein, 
Ein wahres Kind des Lichts zu fein! 


Sei du ſtets meinem Serzen nah; 
Mas finiter ift, vertreib’ allda! 
Liebt gleich die Welt die Finfternis, 
Mad; meinen Gang im Licht gewiß. 


Dann Ichließ’ ich fterbend einst voll Ruh’ 
Als Mind des Lichts die Mugen zu, 
Und im Erwachen fchau ich dann 

Dein Licht mit Flaren Augen an. 





Vernünftiger Gottesdienft. 
Bon W. Horn. 


Der Gottesdienst, welcher nur zum 
Schein, aus Furcht oder Form, aus fal- 
ſchen Lehren und Beweggründen hervor— 
geht, iſt unvernünftig. Gottes Wort und 
nicht menfchliche Einrihtungen geben uns 
die richtigen gottesdienftlichen Anmeifun- 
gen. 

Die Baalspfaffen auf Karmel waren 
ernſt und eifrig in ihrem Gottesdienft, 
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aber ihr Schreien zu ihren Gößen war jo 
undernünftig, daß ſich Elias des Spottens 
darüber nicht enthalten konnte. (Möchte 
e3 nicht auch fo fein, wenn man während 
der firdhlichen Feier manche Serzen photo- 
graphieren Ffönnte?) Mehnliche8 nimmt 
man wahr, wenn man den Eifer der ar- 
men Leute in heidniſchen und auch man- 
chen chriſtlichen (?) Tempeln beobadtet. 
Wenn ih daran denke, wie franfe Mütter 
und Rinder in Tofyo dem Gefundheits- 
göten Mund, Naſe und Wangen ftreichel- 
ten und ſich ſelbſt dann die betreffenden 
Stellen rieben in der Hoffnung, dadurd 
gefund zu werden, fo war das, troß ihres 
Eiferd, gewiß ein fehr umvernünftiger 
Gottesdienſt. 

Wir gingen einſt an einem Pfingſtmon— 
tage in den Pölner Dom. Da man uns 
geſagt hatte, es ſei dort Sottesdienft, To 
verwunderten wir und nicht wenig, als 
wir die Leute, wie auf einem Nahrmarft 
zu Dukenden in der Kirche hin und ber 
laufen fahen. Mo war aber der Gottes: 
dienſt? Meil mir non ferne ein Geſumme 
wie bon einem PRienenichmarm hörten, gin— 
nen wir darmıf zu und fanden, dah etwa 
zwei Dutzend Prieiter ımter allerlei Ze— 
remonien ihre unverſtändlichen Gehete 
bermirmelten. Dies fam ım3 auch unver— 
nünftig vor. Zu Far zeinte ſich dabei 
der Vorwurf des Serrn: „Dies Rolf na- 
het fich zu mir mit feinen Pippen, aber 
ihr Sorz ift ferne bon mir.” 

Zu bedmmern find die Rente, melche 
durch den Betrug derer, die fie zur Mohr 
heitsmtelfe Teiten ſoſſten. hetromen merden. 
Der Feldprediger Koh. Fr. Tiede kam nad 
B., mo ein berithmte3 Mofter mar und 
ihm der Prior die Seltenheiten der Klo 
ſterkirche zeigte. An der Kapelle einer ae- 
wiſſen „Geiligen“ hingen viele menſchliche 
Gliedmaßen von Wachs und Silber. Auf 
feine Frage nach der Bedeutung deriel- 
ben entgegnete der Prior: „Es find die 
Vorſtellungen von Gliedern, melche die 
Heiliae, die man darum anrief, wieder 
geſund gemacht hat.” — „Siermef faßte 
ich ihn bei der Hand,“ erzählt Pfr. Tiede 
weiter, „und faate: Ehrwürdiger Serr! 
Wir Stehen hier beide alfein vor dem all- 
wiſſenden Gott und müſſen bon dieſer 
Stunde einſt die genaueſte Rechenſchaft ge— 
ben. Ich frage Sie alſo auf Ihr Ge— 
wiſſen: iſt das Mahrheit, mas Sie jetzt 
ſagen?“ Anfänalich faate er: „Warum 
nicht?“ als ich aber weiter in ihn drang, 
erwiderte er endlih: „Es find eben Dinae 
fir den gemeinen Mann, der wird dadurch 
andächtig und dabei kann man e8 ja Taf- 
fen.“ Alſo zur Andacht betroaen. 

Mie vernünftia wahr und Far find da- 
aegen die Glaubens- und Lebensreaeln 
des Wortes Gottes, welches jenen armen 
PBetrogenen vorenthalten wird! Manches 
freilich, da8 geheimnispoll aus dem gött- 
lichen Walten hervorſtrahlt, geht über die 
Vernunft, denn die Rätſel der Vorſehung 
gehören in das Gebiet des. Glaubens; aber 
es geht nicht gegen die Vernunft, troßdem 
der Un- und Mberalaube e8 nicht faffen 
fönnen. 

Mit Leib und Leben Gott in Heiligkeit 
ſich weihen (Röm, 12, 1), ihn von Her— 
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zen lieben, fi) dem Wohl des Nächſten 
widmen und ji) von der Welt unbeflect 
erhalten (Saf. 1, 27), das iitvernünf 
tiger Gottesdienst, das iſt der 
Kern des Chriſtentums nad) dem Vorbilde 
Ehriiti. Ohne dat ein Chrift vor fich her 
pofaunen läßt, „wie die Heuchler tun,“ 
wird ein ſolches Chriitentum nad allen 
Richtungen leuchten. Und ein Licht kann 
man jehen. 

Alſo ſicht bar muß unfer Chriſten— 
tum ſein. Hörbar freilich auch in dem 
BeugniS von der Gnade Gottes, aber 
nicht mit frommer Schönrednerei in lee- 
ren Worten. $Hörbare3 Chriſtentum gibt 
e3 ja viel in der Welt. Man hörte die 
Prediger von den Kanzeln reden, man 
hört die Leute Bibelſprüche anführen, man 
bört fie in den Kirchen fingen: 


„sch gebe nicht um tausend Welten 
Nun dieſe teure Gnade hin! 
Was können Erdengitter aelten, 


Da ih ein Simmelsbitraer bin.“ 
Aber die Gedanken fo mandes Sängers 
find nicht in der Kirche, fondern in der 
Welt, im Geichäft oder in weltlichen Ver— 
anitqunaen, ımd die „teure Gnade“ märe 
ihnen vielleicht um einen Judaslohn feil. 
Ein ſolcher Gottesdienst Hit auch unver— 
nünftia. Wenn unſer Gottesdtenit mit 
dem Mefen, Wort und Willen Gottes nicht 


übereinſtimmt, fo iſt es fein vernünftiger 


Sottesdienit, man er ſonſt ſchöne Form 
und künſtlichen Aufwand haben, fo viel er 
will. Nur ein mwirflich heilfuchendes oder 
neues, reines Herz Tann Gott im Geiſt 
und in der Mahrheit dienen . 

Soll aber unſer Licht leuchten „por den 
Leuten,“ fo darf nicht die Falte Melt und 
Selbitfucht das Herz erfiiffen, fondern ein 
heiliaes Feuer und aöttlihe Liebesalut 
muß im Herzen fein, dann wird es funkeln 
und Strahlen in die Melt hinaus und die 
Herzen erwärmen. Das find die Briefe, 
oft ohne Worte, welche von den Zeuten ge— 
fefen werden. Obſchon die Roſe meder 
Stimme noch Sprache hat, fo iſt fie den- 
noch die Lieblinasblume, weil fie ſtille ih- 
ren Tieblihen Duft verbreitet, daß fie jo- 
nar den Blinden erquickt der ihren Far— 
benſchmuck nicht ſehen kann, aber mit Be- 
hagen ihr Tiebliches Aroma einatment. 





e seinigte Staaten 





Galifornia. 





596 Termino, Zona Beach, California. 
Merte Lefer! Ich möchte mit der Zah— 
fung für die Rundſchau auch etwas zum 
Leſen einichiefen, habe aber nicht Gelegen- 
heit, herum zu fommen. Nach dem Strand 
zu gehen wird wenig, und die Fiſche bei- 
Ben auch wenig an der Angel an. Dann 
hat man auch noch das neue Heim auf- 
zubauen, Palmbäume zu pflanzen und 
grüne Raſen einzuſäen. Wir haben aud) 
noch eine Waffermelone im Garten. Ra- 
dieschen, Salat und beſonders Kraut 
wächſt im Winter beffer wie im Sommer. 
Reute fagen, es iſt Froit geweſen, aber das 
Gras auf den leeren Bauplätzen wõächſt 
wie im Frühjahr. Meine Frau, die eine 
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rechte Blumenmutter ift, jpart denn aud) 
nid, fie zu pflanzen. Wer es will, läßt 
die Blumen bis über8 Haus wachſen. 

Wir hatten in letter Zeit auch Be— 
ſuch vom Neffen H. 9. Franzen. Sch 
hatte ihm den Weg beichrieben: Vierte 
Rarline, No. 4 an der Kar, Roswell Str. 
No. 525 am Haufe. — Und dann findet 
e8 ein junger Mann ſchön nad. Wir 
wünfchen uns mehr folden Beſuch. Auch 
du, alter Befannter, B. ©. Warfentin 
von E3condido, kannſt bei mir anhalten, 
was ich letzten Dftober wohl getan hätte, 
wenn ich dich in Bakersfield gewußt hät- 
te. 

Man verfuht ja auf Reifen wach zu 
iein, um allem Unglück vorzubeugen, und 
California bat ja mehrenteil3 Oelweg, 
doch iſt er noch nicht überall fertig ge— 


baut. Sch begegnete einer Herde Maul- 
eſel. Den Staub hatten fie aufgewirbelt, 


daß von der alten ſchmalen Brücke ohne 
Seländer nicht3 zur jehen war. Sch hat— 
te einen jungen Mann am Wege aufge- 
nommen, und der hatte e8 an feiner 
Seite auch nicht geſehen. Sch wollte den 
Tieren etwas ausbiegen, dann fiel die 
Rorderachfe auf den Grund und e8 ſtand. 
Das Hinterrad Stand noch ſechs Zoll auf 
dem Grund und hielt es, daß die Car 
nicht itberfappte, wo es den Tod hätte 
geben fönnen. Auch Pferde haben mid) 
auf der Farm ſechsmal aus dem Wa— 
nen geworfen, babe aber immer fagen 
fonnen wie ein Pole: Gott ſei Dank, daß 
es (nicht? Ed.) Schlimmer iſt. Es ſchien 
ſo, daß es unmöglich war, die Car wie— 
der auf die Brücke zu bringen. Der 
nächſte Farmer kam mit Block und Tackel, 
und Leute, die vorbei kamen, halfen. Als 
wir fertig waren, kam auch die Hilfe 
aus der Stadt heraus, welcher ich für 
das Herauskommen bezahlen mußte. Die 
Maſchine war unbeſchädigt, und ſo ging 
es wieder auf gut Glück weiter. 

Nun möchte ich noch wiſſen, ob ein Pe— 
ter Penner noch lebt. Er war von Puch— 
tin, hatte Schullehrer Wiens'en Tochter 


zur Frau. 
B. P. Wedel. 





733 Central Ave. Los Angeles, Cali— 
fornia. Werte Rundſchaufamilie! Weil 
ſich wieder etwas zugetragen hat, muß ich 
wieder von mir hören laſſen. Ich leſe 
gern Berichte, beſonders von Kronsgart, 
aber es ſcheint mir beinahe fo, als ob 
fie mich ſchon ganz vergeffen haben. Ich 
bin Gott ſei Dank, ſchön geſund. 

Wir haben heute als den ‚9. Dezember 
den Slaubensbruder Franz Mlaffen zur 
legten Ruhe gebracht. Näheres werden 
hoffentlich die Kinder berichten. 

Sch babe berichtet. daß ich gefund bin, 
und das bin ich ſonſt auch, doch habe ich 
ein Leiden in meinen Beinen ſchon viele 
Jahre. Es ift ein „Zingern“ und Bren- 
nen und Reigen. Ich finde feinen Rat. 
Bitte, wenn jemand von den Lefern einen 
Rat oder Nezept weiß, fo gut zu jein, es 
mir mitzuteilen. Oder wenn ich Fönnte 
ausfinden eine Schröpfmafchine zum Köp— 
fe jeßen. Bu Seiten ift es jo ſchlimm, 


daß e8 nicht fchlafen will. 
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Nun, es ift ja immer mein Troft, daB 
denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
Beiten dienen. Meine Laufbahn ift auch 
bald vollbradt. Dann ziehe ich das alte 
Pilgerfleid aus. Dann bat der Kampf 
ein Ende und ich gehe heim aus Gnaden. 
Der Herr möchte mir Gnade jchenfen, 
auszuharren, denn nur die werden ge- 
frönt werden, die da beharren. 

Gruß an die Kinder und alle Verwand— 
ten, auch an alte Sohann Walls, Gna- 
dental und aud alle Kronsgarter und 
befonder8 an unfern Schmwiegerjohn Jo— 
hann Sarder. Bitte um Briefe! 

Sarah GBie3bredt. 





Idaho. 


Minidoka, Idaho, den 11. Dezem— 
ber 1918. Dem Editor und allen Leſern 
der Rundſchau wünſche ich den Frieden, 
den die Welt nicht geben kann, aber auch 
nicht rauben, und die körperliche Geſund— 
heit dazu. O die Geſundheit iſt wohl 
notwendig, in dieſer Zeit zu wünſchen. 
Wenn man in der Rundſchau lieſt von die— 
ſer Influenza, es iſt doch ſchrecklich. Ein 
mancher iſt doch ſchon aus dieſer Welt 
gorufen worden. Sie iſt auch bier in 
Minidoka County, und vorige Woche, den 
4., wurde ein junger Bruder namens 
Siaaf Friefen begraben. Seine Frau 
fonnte ihn nicht einmal ſehen begraben 
werden, weil fie die nämlidhe Krankheit 
hatte. Auch zwei Geſchwiſter Fonnten 
nicht bei der Beerdigung fein, nur die EI- 
tern und eine Schwefter. In Minidofa 
liegen no fünf PBerfonen von den Unfri- 
gen. O wenn man fieht, wie die Men- 
ichen fo fchnell aus diefer Welt gerufen 
werden, mahnt e8 dann diejenigen nidt, 
die die Leiche begraben: Wann wird die 
Zeit an uns fein? Gott fei Dank, wir 
haben Gottes Wort und haben Prediger, 
aber fann ein Prediger fo ernit predigen 
als eine Leiche, die wir vor uns fehen? 
Es möchte mir feiner. übelnehmen, aber 
e8 fam mir ein, dab es jet beinahe den- 
jelben Weg gehe wie zu Noahs Zeit, daß 
wir uns gegen uniern himmlischen Ba- 
ter verfündigt haben, und er nun mit der 
Nute Hreinihlagen muß. Erit der fchred- 
liche Krieg. Wie e8 jcheint, iſt der jekt 
borüber, und gleich folgte die Krankheit. 
Es iſt eine ernite Mahnung an uns 
Menihen. Wenn ih in der Rundichau 
leſe von dem und dent, daß er geitor- 
ben iſt, wenn ich ihn auch nicht Fenne, fo 
it e8 mir immer eine Mahnung: Wann 
wird die Neihe an uns fommen? 

Wie geht e8 Euch, Prediger Heinrich 
Balzer, der vom Teref ber fam und jekt, 
iwie ich glaube, in Langham wohnt? Einen 
Gruß an Euch. Laßt auch mal von Euch 
hören. Ich fragte auch an, wo der Jo— 
hann Kröker ift, weldder von Rußland 
fam. Seine Frau ift eine Weuners Tod)- 
ter. Vielleiht fann mir jemand darüber 
Aufſchluß geben oder er felber. Und dann 
find Johann Penners, weldhe mit uns 
nad) Amerifa fuhren. Sie fuhren von 
Pinia in Georgia nah Winkler, Mani- 





toba. Laßt auch Ihr etwas von Euch 
hören. Diefelbe Bitte habe ih an Wit- 
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tenbergd. Wie jhade war es uns dab 
wir nicht mit Dir ſprechen fonnten, als 
Du in Idaho warjt. Nun, wenn eg fein 
joll, wird der Serr es fo führen, dab 
Du uns auch noch befuchen wirft. Auch 
Sohann Klaſſens will ich nicht borbei- 
gehen. Nimm einen Gruß jamt den Rin- 
dern. Schreibe auch einmal. Weil ich 
ſchon in California bin, gebe ich einen 
Gruß ab an Better P. S. Warfentin. 
Liebe Nichte Frau Bärgen, ih komme 
auch zu Dir und Deiner Familie in Mon- 


tana. Wie uns zu Ohren gefommen it, 
dann hat der Herr auch bei Euch eine 
Wunde geihlagen. Bitte, berichte uns 


darüber. Es heißt, Wen der Herr lieb 
bat, den züchtiget er. A. B. Janzens, 
Dflahoma, es iſt mir merfwürdig, daB 
Ihr nicht Ichreibt. Ich ſchrieb an Euch 
zwei Briefe, die aber zurück kamen. Ich 
gab noch nicht nach und ſchrieb den 
dritten, der denn auch nicht zurück kam. 
Bitte fchreibt do an uns! Sit die In— 
fluenza bei Euch auch eingefehrt? Wir 
jind bis dahin noch verichont geblieben. 
Ich kann nicht alle aufzählen, aber alle, 
die uns fennen und lieb haben find von 
uns gegrüßt. 
Johann K. Rogalsky. 





Kanſas. 





Pretty Prairie, Kanſas, den 16. 
Dezember 1918. Werte Rundſchauleſer! 
Erſt will ich Euch wiſſen laſſen, daß wir 
alle am Leben ſind, wenn auch nicht alle 
geſund. Doch ein Mann iſt geſtorben. 
Hier herrſcht dieſelbe Idee wie allerwärts, 
daß alles Flu, Flu, Flu iſt. Wie es 
ſcheint, kann heute niemand krank ſein 
ohne erſt die Influenza zu bekommen. 
Man muß ſtaunen, wie das Volk im 
großen und ganzen ſich von den täglichen 
Zeitungen beeinfluſſen läßt, daß eine neue 
Krankheit da wäre, wo doch im Grunde 
genommen die alte Krankheit ſein muß, 
um den Menſchen zu töten. Daß Gott 
das Volk ſtraft, jetzt in beſonderer Weiſe, 
liegt ja klar auf der Hand. Das ſind 
ja die Folgen vom Kriege. Gott braucht 
aber keine neue Methode um das zu tun. 
Es iſt ſchrecklich, wie ſo viele Chriſten 
täglich ſolches Gift einſaugen, aber was 
in der Bibel ſteht, nicht beachten. Es 
ſcheint wirklich als ob manches in der 
Bibel nur deshalb ſteht, um den Platz 
einzunehmen. Schriftſtellen, denen man 
keinen innerlichen Sinn beilegen kann, 
läßt man einfach liegen. Ich glaube doch 
nicht, daß Jeſus gemeint hat, daß wir 
unſer Chriſtentum im Herzen haben joll- 
ten, ſondern ich denke, es wird wohl 
mehr bibliſch ſein, wenn wir unſer Chri— 
ſtentum tatſächlich an den Tag legen wür— 
den, wenn anders es uns eine Herzensſa⸗ 
che iſt. Ich ſtimme dem Schreiber von 
Okla. bei, daß fo viel vom Ende geſchrie— 
ben wird, welches nur in den eigenen 
Kram paßt. Eins iſt ſicher: Das Ende 
kommt nicht eher, bis alles, was im 
Worte prophezeit iſt, in Erfüllung geht. 
Wir ſollten uns dem Wort anpaſſen an— 
ſtatt das Wort uns. 

Nach einem trockenen Sommer haben 
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wir wunderbar ſchönen warmen Herbſt 
und genügend Feuchtigkeit. Wir haben 
gute Weide für das Vieh, was uns jehr 
hilft mit dem Futter. Sole Weide wie 
dies Sahr hatten wir die Iekten fünf 
Sabre nit. Der Ernteertrag an Wei— 
zen war ziemlich gut, aber Corn und Ha- 
fer und alles andere war jehr gering. 
Zum Schluß nod ein Gedicht: 

Wie waren wir verloren, 

Wie groß war unire Rot. 

Doch Jeſus iſt geboren, 

Der rettet uns vom Tod. 


Erſt ich herabgekommen 
Für dich und auch für mich. 
Mich hat er angenommen, 
Ich glaub es feſtiglich. 
Mit Gruß, 
Andreas P. Graber. 





Canton, Kanſas, den 31. Dezember 
1918. Werter Editor! Ich wünſche dir 
und allen Leſern der Rundſchau ein glück— 
liches Neujahr zum Gruß. Das alte 
Jahr iſt wieder bald hinter uns. Manchen 
hat es viel Traurigkeit mitgebracht weil 
die Krankheit ſo ſehr gewütet hat. Uns 
hat es auch getroffen; ich und meine ſechs 
Kinder waren alle auf einmal krank an 
der Flu. Mein lieber Mann blieb durch 
die Hilfe des Herrn geſund, uns zu pfle— 
gen. Es wurde ihm doch zu ſchwer und 
mir mußten Hilfe haben. Drei Rinder 
waren todfranf; 2 hatten Lungenfieber. 
Der fleine Sohn Span ftarb dann auch am 
24. Dezember, was mir jehr jchmerzte. 
Der Herr hat ihn ins himmlische Neich 
genommen wo feine Trübſal ihn beaeg- 
nen wird. Er war ein Jahr, 5 Monate 
und 8 Tage alt. Er wurde den zweiten 
Weihnachtstag beerdigt. Die Mege waren 
fehr ichleht, e8 war viel Schnee. So 
fand fi bei uns im Haus eine fleine 
Trauerverfammlung zufammen. Wir wa— 
ren nod) alle jehr ſchwach. Sch habe 12 
Tage im Bett gelegen, war aud) fchon na 
be am Tode, aber durch Gotttes Hilfe 
wieder jo weit bergeitellt daß wir alle 
auf find, aber noch ſchwach. Es iſt eine 
ernite Sprache Gottes an die Menichen- 
Kinder dab wir uns jolfen bereit halten, 
denn wenn mir erft Frank find, dann geht 
es Ihmer. So laßt uns bei gefunden 
Tagen unſere Seligfeit ſchaffen mit Furcht 
und Zittern, mit Beten und Flehen dat 
mir den rechten Weg doch nicht verfehlen; 
es iſt zu ſchrecklich, verloren zu gehen wo 
kein Zurückkehren mehr ſein wird und auf 
ewig zu ſpät ſein wird wenn wir es nicht 
wahrgenommen werden haben in diefer 
Ihönen Gnadenzeit. Der Serr ichenft 
uns ein Jahr nad) dem andern, daß wir 
ſollen Frucht bringen; wo nicht, ſo werden 
wir abgehauen und ins Feuer geworfen. 
Mein ernſtlicher Wunſch und Verlangen iſt 
daß wir, die wir noch das neue Jahr be- 
treten, mehr für unſere und anderer Se— 
ligkeit ſchaffen wollen, ſo viel der Herr 
Kraft und Gnade ſchenkt, denn „Es geht 
nad) Haus, zum Vaterhaus, wer weiß, 
vielleicht Ihon Morgen!“ 

Wir ſchicken $2.25 für die Rundſchau 


und den Gospel Herald. 





Mennonttifche Bundfchan 


Eine Mitpilgerin nad) Zion, 
Eva Beder. 
Sohn A. Beder, Canton, Route 2, Bor 
56, Kanſas. 





Montezuma, Kanſas, den 1. Ja— 
nuar 1919. Lieber Editor und alle Rund- 
ichaulefer! Den Trojt der Liebe wünjche 
ih Euch allen im neuen Jahr. Das alte 
Sahr ijt vergangen und jetzt hat ein neu- 
es angefangen. So jollte auch unfer Herz 
ein neues fein, und der alte Menjch jollte 
zu Tode gebracht werden, damit der neue 
Menſch aufitehe in Heiligkeit und in der 
Wahrheit. In dieiem Jammertal iſt al- 
les Elend und Jammer. Hier hat es ſo— 
zufagen drei Mihernten gegeben, fo muß 
man fast alles faufen für die Pferde, das 
Vieh und die Hühner. Mlles für bar 
faufen, drei Sabre lang, da3 koſtet viel 
Geld. Aber jebt fieht e8 gut aus, beſſer 
wie in den letten drei Jahren. Wir ha- 
ben genug Regen und Schnee, und den 
ganzen Herbit iiber war es gut feucht, daß 
die Saat fonnte in die Erde gebracht wer— 


Am 26. November hatten wir den erften 
Schnee und den nächſten am 17. Dezem- 
ber., den 18. Dezember Negen. Es gab 
zwei und einen halben Zoll Waſſer mit 
dem vom Schnee zujammen. Den 22. 
und 23. Dezember hatten wir den größ— 
ten Schnee, den wir ſeit Jahren gehabt 
haben, und der letzte Schnee fam den 31. 
Dezember. Jetzt haben wir in Gran Co. 
aute Schlittenwege. Bei den Gebäuden 
find ganze Schneewälle von drei bis fünf 
Fuß hoch. Auf einiaen Stellen ift jo viel 
Schnee, daß man die Schaufel nehmen 
und fich herausſchaufeln muß. Wenn ich 
ausfahren will, muß ich erit Ichaufeln. 

Liebe Kouſine (? Ed.) Benjamin Un— 
ruh, Waldheim, Sasfathewan, was machſt 
Du im boben Norden, bit du aefund? 
und Ihr Jakob 3. Siemens? jchreibt uns 
doch etwas über Eure Gegend. hr feid 
wohnhaft bei Mberdeen, nicht wahr? Si— 
mon Peters bei Waldheim, mas madt 
Shr? Salt Dir noch den Hardware jtore 
und iſt der Benjamin Unruh bei Euch? 
Und Ihr beide, $. 2. Iſaae, Aberdeen, 
Saskatchewan, ſeid Ihr noch geſund? Dei- 
ne Frau iſt ja meine Nichte. Ihr alle, 
Geſchwiſter im hohen Norden, ſchreibt doch 
etwas in der Rundſchau oder Briefe, denn 
wir möchten gern etwas von Euch erfah- 
ren. Liebe Nichte Mrs. Andreas Nichert 
bei Retah, Montana, biſt Dur jeßt ſchon 
gefund? Sit da noch viel Krankheit? 
Wir möchten gern von Euch ein Lebens— 
zeichen haben. 

Sch will Euch, Itebe Freunde bei Wald- 
beim, wiſſen Iaffen, daß unſer Onfel Da- 
vid Schmidt tot ift und Tante Venjamin 
Unruh iſt auch tot. Sie find den 297. 
Dezember beerdigt worden. So hat mir 
mein Bruder Benjamin von Halſtead ge- 
ichrieben. 

So laßt uns denn darnach trachten vor 
dem Herrn zu wandeln und nad) feinem 
Willen zu leben, das ift mein Gebet und 
Flehen und mein Verlangen an uns alle. 
Grüßend, 

HeinrihT, und Eva Unruh— 








22. Jannar, 


Hillsboro, Kanſas, den 31. De 
zember 1918. 2. Br. Wiend. Wie Du 
am Datum jehen wirt, iſt es ‚heute der 
legte Tag im alten Jahr. Da,dachte ic, 
würde es doch wohl die höchſt 
noch vor Torihluß daß Neifeg,. ..ır die 
Rundſchau auf ein weiteres Jahr einzufen- 
den. 


Biel, jehr viel hat fich in der Menichheit 
während des verflojienen Jahres ereignet, 
und auch unfer Land und Nation it recht 
tief mit bineingezogen morden. Man 
würde geneigt fein zu jagen, daß "der 
Menſchheitsgeſchichte aanz neue Kapitel 
hinzugefügt worden find, wenn dieſe Er: 
eigniffe nicht ſolche wären, die vom gröf: 
ten Autoren aller Zeiten, nicht fchon vor— 
ber angedeutet worden wären, wenn ichon 
er felbit nie ein Buch verfaht hat. Und 
doch werden auch dadurch, daß das, mas 
er, unfer Serr und Meiſter vorher ber. 
fiindiat und tebt in Erfüllung „enanaen 
iſt, — dieſe neuen Kavitel der W.. ichheits- 
geſchichte, als erfüllte Teile des Offenba— 
rungsrates Gottes angeſehen werden müſ— 
ſen. Nicht möchte ich ſo verſtanden ſein, 
als ob ich glaubte, daß Gott es ſo ge— 
wollt, daß dieſe Geimſuchungen und Straf: 
gerichte üher die Menſchheit kommen müh- 
ten: neun, ſondern die Sünde iſt die 
Macht, die. trotzdem daß ſolche Gerichte an— 
gezeigt worden find. dennoch die Menſch— 
heit fo in ihren Banden verſtrickt hält, 
daß fie durh nichts andere3 zur Beſin— 
nıma, zur Umkehr a1 bewegen iſt, als 
durch ſolche Gerichtsſchläge. 

Die Frage wäre nun wohl die: Sit die 
Menſchheit denn jebt auch zum Erwachen 
gekommen? — Menmm wir alle Inter 
nehmungen, alles Treißen, alles Moffen 
und alles Wünſchen ins Auge faſſen, das 
uns entgegentritt. — ſeben wir dann ſchon 
eine allgemeine Hinkehr zu Gott! ein Su— 
chen nah dem einen Mene, anf welchem 
nır allein der Menihheit geholfen 
merden könnte? Peimt e8 ich nicht, ſelbſt 
ach in diefem Beſtrehen die Melt md 
Menschheit mit einem auch nur äußerlichen 
Frieden zu bealüiden, — mie dasjenige, 
was einer anfzubmten ftreht. der andere, 
oder ach viele andere, nieder uhrehen, 
oder doch weniaftens zu ftören' "+ daß 
es nicht einmal zuſtande fon: M ’ 
Mön will nicht, daß Gewalt 
zu Recht beitehen oder Recht haben jouien, 
und doch ſcheint es ſo, daß man keinen 
beſſern Men finden kann, als dieſes wie— 
der durch Macht und Gewalt zu erreichen. 
Wie das in ſich ſelbſt ein ſo gewaltiger 
Widerſpruch iſt, daran denken, ſcheint es, 
ſelbſt ſolche nicht, die doch ſo gern von 
ihrer Mitmenfchheit als logiſche, d. h. 
folgerichtige, Denker angeſehen werden 
wollen. Was hat man bisher dadurch er— 
reicht? Nun, ich meine, wenn wir den 
Aufruhr und das Wogen der Völker in 
den verſchiedenen Ländern als Ergebnis 
dieſer Macht-gegen-Macht-Parolle anſehen 
müffen—ımd wer würde das wohl in Fra— 
ae ziehen mwollen?— dann Fönnen wir doch 
zu feinem andern Schluß kommen als 
den: daß durch dieie Art von Menjchen- 
beglückung nur erit ſorecht die niedern 
Leidenihaften zum Ausbruch gekommen 
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find. Wenn diejes der Fall ilt, dann 
wird e3 einem doch immer fraglicdher, wie 
nur Voten des Heils und des Evangeli- 
em Assriedens bon ihrer Stellung aus 

Igemorden find, daß fie anitatt 
das Coplium des Friedens und des 
Friedefürſtẽn —ein Evangelium des Haſſes 
und des Kampfes befürworten und anprei— 
in. Das tieftraurigite dabei iſt die Tat- 
ſache, daß dies nicht nur in einem Lande 
geſchieht, ſondorn in allen Ländern wohl 
gleihviel. Es füngt ja denn auch be- 
reit3 on, fich zu zeigen, was ein ſolches 
Wind-Säen zeitigt: Sturm und nichts als 
Sturm! 

Traurig, tieftraurig muß e3 alle wah- 
ren Rinder des Friedens jtimmen, wenn 
auch sole Kreiſe, Die doch dem 
Friedefüriten und jeinem Reichsgeſetze, 
Matth. 5. 6. und 7, gleichſam ihre Slau- 
bensgrundlage vardanfen, auch) um der 
Ehre un‘ des Ruhmes in den Augen der 
Welt bal;;m, andere belächeln, die noch an 
diefem Raichsgeſetze ihres Herrn feitzuhal- 
ten bejtrebt find, fie wohl noch gar als 
disloyal“ hinftellen. 

Aber iſt dies wicht auch ein Beweis da- 
für, da die Gemeinde des Herrn noch je 
umd je durch Läutexungen hat hindurchge- 
hen müſſen, um alle unlautern Elemente 
anszuicheiden? Faſt fönnte man zu dem 
Schluß fommen, daß der Herr der Ge- 
meinde es zuläßt, — wenn man den Gang 
der Dinge in PVetracht zieht, — daß nicht, 
mie es eigentlih richtig wäre, die Un- 
lauteren von den Wahren und durch die 
Wahren ausgeſchieden werden jollten, jon- 
den umgekehrt. 

Doch bisher jcheint e8 fo, wenn aud) hie 
und da fich vereinzelte Stimmen bören 
fallen, daß im großen und ganzen (und 
818 wohl noch mehr fo in leitenden Krei— 
ien) man ſehr befriedigt iſt iiber die doc) 
enmal jo goldene Mittelitrahe. 
Es iſt Zeit ‚schreibt Petrus, „daß anfahe 
das Gericht an dem Haufe Gottes. So 
abar zuerit an ung, was mwill’s für ein 
Ende nehmen mit denen, die dein Evan- 
gelium Gottes nicht alauben? Und fo 
der Gerechte kaum erhalten wird, wo will 
der Gottloſe und Sünder erjcheinen?“ 1. 
Petri Ar 17. 18. 

we. ancher, der ein offenes Auge 
ih“ Gnade behalten hat, wird 
ei wollen, daß heute nur Gerichte über 
die Melt machen. Und wenn ih bier 
des Mort oder die Pezeihnung „Welt“ 
eebrauche,. jo meine ih damit den Gott 
entfremdaten Teil der Monjchheit. Nicht 
nur über dieien, nein, fondern auch 
"ber das Sans über uns oder an un, 
ſagt Petrus. Es iſt Zeit, und es eraeht 
er) beute ein Gericht, eine Heimſuchung 
Fottes, und allem Anſchein nach iſt die— 
= mosl erſt dar Anfang davon. Es 
‚meint fo. als wenn der Herr ein wenig 
innehalten läßt, um zu erkennen oder wobt 








Ehtiner, erfennen zu laſſen, mas für 
rucht durch Toiche Prüfunge Pet feinen 


Rolf, hei feiner Gemeinde aezeitigt wer- 
den wird. 

Neue Rapitel in dar Welt- und Kitchen— 
geſchichte werden geichrieben und nicht 
nur von Welt- und Kirchenhiltorifern 
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und »autoren, jondern von dem Finger 
Gottes. Möchten wir doc alle, die ſich 
nach) Seinen, unjer8 Herrn Namen nen- 
nen, Ddiejelben lejen können und, wenn 
wir fie nicht verſtehen fönnen, dann nicht 
hingehen oder jenden zu den Weltweijen, 
jondern zu dem hin, der aud) einem Da- 
niel nur allein Seine Sdrift 
deuten fonnte. Das wünſcht von Herzen 
jich jelber, dein lieben Editor und allen 
Nundichaulejern zum neuen Jahr Euer, 
auch Gottes Schrift und Zeit jo gern er- 
fennenmollender 
David Görfk. 

Nachſchrift. Haben hier jet auch viel 
Schnee, und es fing auch) heute morgen 
wieder tüchtig zu jchneien an; aber indem 
ich hinaus jchaue, läßt es ein wenig nad). 
Ob dieſes der Influenza Einhalt tun 
wird? Ich meine, wenn Gott diejem 
Serichtsboten dadurch inhalt zuruft, 
dann wohl ja. Mus unjerer Gemeinde 
iind bisher zwei diejer Krankheit zum 
Opfer gefallen. Br. Daniel E. Nickel, 
nod) ledig, und geitarn abend Br. Jo— 
hann Rempel, jeine Gattin und eine An- 
zabl noch kleiner Kinder bHinterlafjend. 
Sott tröfte die liebe Schweiter mit dem 
Troit, den wir ſchwache Menjchen nicht 
neben fönnen. Allem Anſchein nad) fehrt 
dieje Krankheit wohl in allen Häufern ein. 
Der Herr mache ung wader! 





Montana. 


Yloomfield, Montana, den 1. Ja— 
nuar. 2%. Editor und Leſer der Rund— 
ſchau! Fröhliches Neujahr im Herzen nad) 
Leib und Seele. E3 it fait nicht zu 
alien, daß heute ſchon wieder der 1. Ja— 
nuar it. Wie ichnell vergeht doch die 
Seit und wir mit ihr. Wir fönnen heute 
einen Rückblick in die Vergangenheit neh- 
men, aber die Zufunft diejes neuen Jah— 
re3 it uns noch dunfel. Wir fönnen un- 
jere Pläne wohl machen, aber um jie aus— 
zuführen, find wir abhängig von der Gna— 
de des Herrn. Wie mander ijt verhin- 
dert worden, jeine Pläne für das ver- 
gangene Jahr auszuführen, einer vielleicht 
megen geringer Ernte, ein anderer wegen 
Krankheit oder Tod, Krieg oder Unglüd. 
Wie mander iſt doch dem herben Tode 
zum Opfer gefallen? Wenn wir zurüd 
ficken, von wie viel Nammer und Elend 
baben wir doc) gehört! Und wir, die wir 
uns heute am Leben und bei Gejundheit 
befinden, können den Dank nicht mit ſterb— 
hen Zungen ausiprechen, den wir un— 
pm Lieben himmliſchen Vater ſchuldig 
ind. 

Wir find in unſerer Familie noch immer 
geſund geweſen, welches wir als eine aro- 
Pr Enade ſchäten. So viel ih weiß, find 
So Prente hier in der Umgebung auch alle 
"et mähteer Reſundheit. Es baben bier 
eh ſchon viele die Nnfluenza gehabt. Und 
ton unern alten Nochkern David Lütkes 
‘ Oambert haben wir Samstag gehört, 
Sn Fa flo Franf waren. Die Frau war 
ſehr krank, und fie haben uns Nachricht 
geſchickt, daß wir hin fommen follen. Aber 
Sn? Motter iſt fett Sonntag fo ſtürmiſch, 
dab wir noch nicht hingefahren find, denn 
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es ilt jo bei 20 Meilen zu fahren. 

Das Wetter iſt hier bis Weihnachten 
jehr angenehm gemeſen; aber jeßt jcheint 
es, der Winter ijt mit voller Kraft einge- 
treten und er bat ſich diefe Woche recht 
fühlbar gemadt. Dienstag, den 31. De- 
zember war es 34 unter Null. Heute hat 
e8 den ganzen Tag mit Schnee gejtürmt 
und iit 15 bis 20 Grad unter Null.. 

Wünſche allen Lejern Gottes reichen 
Segen im neuen Jahr. Gruß der Liebe, 

David E. Böje. 





Hydro, Montana, den 29. Dezember 
1918. Werte Lejer! Ich wünſche Eud) 
die beite Gejundheit und Gottes reichen 
Segen zum neuen Jahr. Der Jahres: 
wechſel ijt für mich von Klein auf ein jehr 
wichtige8 Ereignis gewejen. Das alte 
Sahr hat manche Träne gebracht, aber, zu 
Sottes Ehre darf ich jagen: aud) viel Se- 
gengitunden. Ganz bejonders wichtig it 
es mir geworden, dal Jeſus jtet3 der bejte 
Freund bleibt. Sa, ihm ijt feiner glei). 
Als wir alle an der Influenza lagen und 
die Schmerzen jo groß wurden, o wie ijt 
mir Jeſus da jo groß geworden; er tröite- 
te, er jtärfte, er linderte die Schmerzen. 
Und das größte Glüc war, er hatte mei- 
ne Sünden am Stamme des Kreuzes ge- 
tragen; durch jeine Wunden war ich heil 
geworden. Ich konnte ganz getrojt ans 
Sterben denfen, und dies alles ganz aus 
Snaden. Wir fönnen dem Herrn nicht 
genug danken für das große Erlöjungs- 
werf und auch nicht für die gnädige Ver— 
forgung den Leibe nad im verflojjenen 
Sahr. Hier ijt auch viel Krankheit geme- 
ien, fait fein Haus ijt bei Hydro bon der 
Influenza verjchont geblieben. Gejtorben 
iit bier von unjern Deutichen Ruben Dal 
fe. Er itarb im Chinoof Hofpital. Die 
Angehörigen werden wohl einen ausführ 
lihen Bericht einjenden. Für die liebe 
Frau und die zwei kleinen Waifen iſt dies 
ein jehr großer Verluit, und nur der Herr 
verjteht da recht zu tröjten. 

9. Schröders famen zu Weihnachten 
von ihrer Kanſasreiſe zurüd. Heinrich 
Franſens find zu Weihnachten nad) Okla— 
homa zu den Geſchwiſtern und Eltern auf 
Beſuch gefahren. Wir wünſchen ihnen 
dort viel Segen und ein frohes Neujahr. 
Wir vermiſſen fie bier ſchon jehr. Laßt 
bald von Euch hören! Wir fingen an, 
die Sonntagichule in Deutſch zu haben, es 
wurde aber aanz verboten. So wird wie- 
der alles in engliiher Sprache ſein. Das 
tut uns ſehr leid. 

Am zweiten Weihnachtstag maren wir 
nad Cherry Ridge gefabren zu Mittag 
wurden wir bei Geſchwiſter D. Janzens 
auf's beite aufgenommen. Dann fuhren 
wir gleich nad) P. Penners. Ihr Sohn 
Abraham hat ſchon drei Wochen an der 
Influenza gelegen, hat aber den köſtlichen 
Frieden im Blute des Lammes erlangt. 
Er it noch ſehr ſchwach. Ihre älteite Toch— 
ter ilt in Canada geriorben. Die ande- 
ren Rinder find auch alle krank geweſen. 
Der Serr iſt ehr tiefe Wege mit ihnen 
gegangen. Gottes Wege find wunderbar, 
aber er führet es berrlih hinaus. Sie 
hatten da im Haufe ein jhönes Programm 
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und einen reichbededten Vespertiſch. Dann 
eilten wir wieder heim. 

Der Dezember war biß heute jehr jchön, 
aber heute ijt e8 jehr falt geworden. Mor- 
gen will mein Gatte mit dem letzten Wei- 
zen und zwei Stüd Vieh zur Stadt fah- 
ren. Wir verfauften gejtern am Schläd)- 
ter eine Kuh zu $85.00 und einen Bullen 
zu $80.00, und jo muß e3 morgen zur 
Stadt gebradht werden. Das wird bei 
diefer Kälte nicht jehr gut gehen. Nad)- 
bar Unger führt mit, in der Stadt Arbeit 





ſuchen. 
Mit Gruß, Eure Mitpilgerin nach Zion, 
A. M. Löwen. 
Oklahoma. 





L. Br. Wiens! Weil wir an der Treppe 
des neuen Jahres ſtehen, und ich Gelegen— 
heit bekam etliche Abonnementserneuerun— 
gen und für einen neuen Leſer das Nö— 
tige einzuſenden, jo dachte ich, Dir gleich 
auch einige Bemerkungen von hier mit auf 
die Rundreiſe zu geben. Nun wiſſen wir, 
was uns dieſes Jahr gebracht hat. Bei 
einem manchen wäre es gänzlid unfaß- 
bar gewejen, wenn er vor 12 Monaten 
davon in Kenntnis gejeßt worden, was er 
in diefer Zeit durchzugehen oder zu erle- 
ben haben würde. Dit e8 dann nicht eine 
unermeßlich große Gnade und Liebe, die 
uns getragen hat bisher, wofür wir nicht 
genug danken können? In mander Ya 
nrilie iſt der Hausſtand verkleinert wor 
den, erjtens wohl durch das Einziehen 
der jungen Xeute, und zweitens hat der 
Herr auch jehr ſtark geredet durd Die 
Seuche, die unſer Land jo jchwer heim- 
ſuchte und ein manches Opfer gefordert 
bat. Und doch bei all dem jcheint es jo, 
als ob die Lauheit im Chrijtentum ji) 
im großen, ganzen heute viel jtärfer zeigte 
al je zuvor. Vielerlei ſchleicht ſich in 
die chriſtlichen Gemeinden hinein, was 
nicht hinein joll. 

Viel neues iſt von bier nicht zu berid)- 
ten. Im Zeitlichen hat der liebe Gott 
uns ſozuſagen reichlich gejegnet, wenig: 
itens der Weizen als Hauptproduft war 
ziemlich gut und auch der Preis.war gut. 
Und das hat denn auch einen manchen in 
beſſere Verhältniſſe gebradjt, in zeitlicher 
Beziehung wenigitens. In geiſtlicher Be- 
ziehung bleibt aber doch manches zu wün— 
ihen übrig. Und doch haben wir im ber- 
gangenen Jahr manche Segensitunde ent- 
gegennehmen dürfen. Aber auch bier 
wurden unfere Gottesdienite der Krank— 
heit wegen auf ein paar Wochen unter- 
broden; wenigjtens in der Kirche durften 
wir uns nicht verfammeln. Mber jekt 
it ſchon eine Weile wieder alles offen. 
Gegenwärtig geht das Fahren jehr jchlecht, 
denn die Wege jind jo jehr verſtünit, 
hauptjählich die vom Dften nad) Weſten. 
Dadurch haben wir Weihnachten forecht 
in der Stille feiern dürfen, meiftens 
zuhaufe. Das Wetter ift feit einiger Zeit 
recht winterlich geweſen. Das fommt uns 
hier im Süden ein bißchen überrafchend 
vor. Bon Krankheit ift nicht viel zu be- 


richten, außer das die Influenza noch hin 
Sn dem 


und wieder bemerfbar wird. 
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Zuftand meines Bruders Martin, da 
fönnen wir wohl nicht viel Beſſerung je- 
hen. Er fommt nod) hin und wieder zur 
Berjammlung, aber er muB getragen wer- 
den zur Car und von der Car. Das 
Sehen will nicht mehr viel werden, da 
die Beine ihn zu tragen nicht mehr fä- 
big find. Die Doktoren nennen e8 Blut- 
armut. Der Oberförper ijt noch ziemlich) 
gejund. Nun, der liebe Gott hat mit 
allem ein Ziel und jo auch mit ihm und 
auch mit ung. 

Wir mwünjden dem Editor und den 
Leſern diejes Blattes ein fröhliches Neu- 
jahr. 

SacobB.NReimer. 





Oregon. 


Dallas, Oregon, den 29. Dezem- 
ber. Zuerſt wünſche ich allen Rundſchau— 
lefern fröhlichen Mut zum neuen Jahr. 
Was das Jahr 1918 für uns gemejen 
iit bis jegt, wo wir an der Schwelle des 
neuen Jahres jind, wijjen wir: Wohl 
trübe für alle, für etliche jehr ſchwer; 
ein frewdiges Jahr wohl für jehr weni- 
ge. Viele jogar find nicht mehr. Wer 
wird nächſtes Jahr von uns hier jein? 
Mein Vornehmen ijt, dem Herrn in der 
Zufunft treuer zu dienen und die Gna— 
denzeit auszufaufen. Wenn wir zurüd 
blien, jo müfjen wir jagen: Herr, du 
haſt uns treu geführt; wir habens nicht 
verdient. Unjere Sungens haben nicht 
weit weg müſſen, wenn fie auch nad) Port- 
land in die ſechzig Meilen mußten und 


dort in der Stahlſchiff „yard“ ſchaffen, 
wo fie von glühenden Bolzen manchen 


Brandflecken befommen haben; aber fei- 
ner bat bis jeßt jein Xeben verloren. Es 
war auch gefährlid, aber Gott hat jeine 
ſchützende Hand über fie gehabt. Unſerm 
Gott die Ehre! 

Unſere Rinder find fait alle verheira- 
tet, bloß Jakob und Kornelius find noch 
zubaufe. Bei unfern Kindern David 
und Sarah fehrte den 2. November 1918 
eine Tochter ein, auch bei Iſaak und Ma- 
ria eine Tochter den 27. Oftober, 

Ich ſchicke mit dieſem die Zahlung für 
beide Blätter, Rundſchau und Jugend— 


freund. 
D. D. Reimer. 





Texas. 





Littlefield, Texas, den 31. De— 
zember 1918. Woerter Editor! Weil Be— 
richte von hier ſelten ſind, will ich der 
werten Rundſchau einen kleinen Bericht 
mitgeben auf die Reiſe, umſomehr, weil 
ſie ſo viele Bekannte und Verwandte in 
den Vereinigten Staaten und Canada er— 
reiht. Einen Gruß an alle, die ſich un- 
jer erinnern. 

Das alte Jahr mit jeinen Erinnerun— 
gen, mit feinen Schmerzen, Enttäufchun- 
gen und fo weit gehenden Folgen ift abge- 
laufen. Soviele erleben und erlebten das 
Ende desjelben nicht mehr. Viele find ge- 
waltſam bingerafft worden. Einem man- 
chen bat die fchleichende Seuche ein jchnel- 
les Ende bereitet, und die große Frage der 











22. Jannar, 


Zeit ift, ob wir der Zeit, in der wir [eben 
den Ernſt zugemejjen, der ihr gebührt, 
Die Schrift jagt: „Kaufet die Zeit aus, 
denn es ilt böje Zeit.“ Wenn man den 
Sammer bedenkt, der in dem betroffenen 
Zeile Europas herrſcht, jo muß man ja 
in Gedanfen zurück gehen und an die 
Worte Jeſu denken, die wir bejchrieben 
finden in Matth. im 24. Kapitel. Spricht 
der Herr dort auch teilweije von der Ber- 
törung Serujalems, von der aud) Joſe— 
phus, der jüdiſche Gejchichtsichreiber aus- 
führlicher berichtet, jo deutet er doch auch 
auf das Ende der Welt und die vorausge— 
benden Zeichen, von denen ſich (jo wir 
darauf merken) eben in diejer Zeit einige 
erfüllen. Der Herr jagt, wie oben be- 
merkt, daß die Ungerechtigkeit wird über— 
band nehmen, und die Xiebe wird in bie: 
(len erfalten, was wir ja auch bezeugen 
müſſen. Diele Sünglinge, die die Ge- 
fangenſchaft dem Militärdienit vorzogen, 
iweilen noch in den verjchiedenen Seerla- 
garn der Regierung. Wann fie heimfeh- 
ren Dürfen, ijt noch nicht beſtimmt. Sie 
haben eine harte, wichtige und weitreichen- 
de Probe beitanden. Viele heiße Gebete 
der Gläubigen haben fie unterjtügt. Auch 
ſie dürfen und fönnen den Ihrigen nicht 
alle zuriick gegeben werden, denn der To) 
hat auch etliche dahingerafft. Wie ſchwer 
für die Angehörigen! Und dabei mu man 
dann an die Millionen denken, die in Eu- 
ropa auf jo ſchreckliche Weiſe ihr Leben 
haben lajjen müfjen. 

Bon bier iſt zu berichten, da wir einen 
falten und jchneereichen Winter haben. 
Auch haben wir jchon einige jchöne Negen 
sehabt, jo da die Erde gut aufgeweict 
it, was dem Winterweizen jehr förderlid 
it. Dor Gejundheitszuitand iſt allgemein 
aut. Außer Erfältung, iſt nicht über 
Stranfheit zu Flagen. Die überall verbrei- 
tete Flu bat uns bisher verjchont. Nur 
in unjerm Städtchen waren ‚einige Fälle, 
die aber leicht verliefen. Doc wir wiſſen 
nod nicht, was uns bejchieden iſt. Editor 
und Leſer freundlich grüßend, zeichnet 








C. W. Töws. 
Tanada. 
Manitoba. 





Morris, Manitoba, den 2. Januar 
1919. 2. Editor! Wir hatten bisher nod) 
immer milde Witterung, jedoch Schlitten- 
bahn. Doc jett die paar letzten Tage 
im alten Jahr nd auch im neuen tritt 
die Kälte ernitlich hervor. Geſtern war 
des Morgens das Themometer bis auf 
27 Gr. Reaumur und heute auf 24 ber- 
abgefunfen. Und fo bleibt man ſchon 
gern beim warmen Ofen. Doch gleid 
nah Frühſtück ging ich zum Nachbar Ab— 
ram €. Eidfe, um zu erfahren, wie &8 
mit den Kranken stehe. Kornelius K 
Frieſens find ſomehr wieder hergeitellt; 
bei Seinrih N. Dücken auch wohl ſchon 
am Beſſern, hatten aber geitern einen 
Unfall am Seizofen, an dem etwas außer 
Drdnung gefommen war, und nun hatten 
fie zuviel Gas bekommen, dab fie fait 
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1919. 


bewußtlos waren geweſen. Die Nach— 
barskinder waren hingekommen (Jakob 
K. L. Frieſens ihre) die gleich nach Hil— 
fe gefahren waren. Ich habe aber noch 
nicht genau erfahren, wa8 da war. Und 
bei Jakob B. Kröfer waren fie auch) alle 
franf, jollen gejtern ſchon alle jich haben 
Kleider angezogen, außer Peter, weldyer 
am Fränfiten war. Alſo auch da find fie 
an Bejjern. Bett jind fie bei Abram 
D. Löwen alle jehr Eranf, überhaupt die 


vier Frauen, fie, die Abr. D. %., ihre 
beiden Töchter, die Pet. T. Krökerſche 
und die Gerd. W. Brandihe, — und 


auch die alte Mutter Peter Krökerſche. 
Dieſe fann fi ſchon nicht mehr jelbit 
helfen, es ijt alfo bedenfli mit ihr. E3 
iit die Flu Krankheit. Abram KR. Frie- 
ſen war jo ſchon bedenklich krank und hat 
jetzt auch noch die Influenza. Da dieje 
nicht das Telephon haben, jo fönnen wir 
nicht alle Tage etwas von ihnen erjah 
ren. Peter Rempel iſt den 26. Dezem— 
ber abends plößlich geitorben, doc) wohl 
am Serzihlag. Ihre Kinder im Hauſe 
hatten ja auch die Ylu, waren aber jchon 
am Beſſern. Sie beide, die Eltern, konn— 
ten ja nod) das ihre bejorgen, und jo 
war er abends in den Stall gegangen, 
das Vieh zu beforgen. Da miteinmal 
fallt ihe ein: Es dauert ja länger wie 
jonit. Sie geht in den Stall und fängt 
an, auf ihn zu rufen. Mber jie erhält 
feine Antwort. ES war ſchon finiter ge- 
worden. Da fängt jie an zu juchen, und 
niteinmal jtößt fie an etwas an. Sie faht 
darnad) und da merkt fie, da es Er ilt. 
Er liegt auf der Erde und ilt tot. Sie 
ihleppt ihn noch etwas weiter und eilt 
dann hinein nad) Hilfe. Wie ihr dann 


zumute war, das kann man Sich wohl 
denfen. Auch ‚über PBhon riefen fie nad) 
Hilfe. Ich erhielt auch Nachricht, und jo 


fuhren ich und Bruder David gleich Hin. 
Es waren aber doc) fchon etliche vor uns 
angefonmten. Sie fonnten fi) nur ſchwer 
faſſen; die Scheidejtumde war zu plößlic) 
eingetreten. Doc er hatte ſchon mand)- 
mal dabon geſprochen, da ſie ihn wohl 
nal plößlic” wirrden tot finden, denn er 
hatte ſchon jeit mehreren Jahren ein Herz— 
leiden. 


Er Hat fein Alter auf 60 Jahre und 
elf Donate gebradt. Im Eheſtand ge- 
lebt 39 Jahre, acht Monate und 12 Tage. 
Sp geht einer nad) dem andern weg und 
it dann in das Ewige veriekt. O möch— 
ten wir doch alle dieſen Wechjel ſtets im 
Gedächnis haben, damit er uns nicht un- 
vorbereitet übereile, da wir ja nicht willen, 
wie bald auch an uns der Ruf ergeben 
mag: Beitelle dein Haus, denn du muht 
Iterben. Wie mander iſt wohl in dem 
vergangenen Jahr hinüber gegangen, die 
nın elle ruhen von ihrer Arbeit, Mühe 
und Summer, und wohl denen, denen 
das 268 auf's Tieblichite gefallen it; die 
werden ſich nicht mehr zurück jehnen, denm 
fie ruhen num unter dem Mltar Gottes. 
So laſſet uns doch alleſamt nad) dieier 
Rube ſtreben, damit doch unfer feiner 
möchte dahinten bleiben, fondern jene Ru- 
be erlangen, wo fein Leid, noch Gejchrei 
nod) Schmerzen mehr fein werden, fondern 
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Freude die Fülle und liebliches Weſen 
immer und ewiglich. 


Heute, den 7. Januar, dürfte ich wohl 
bemerten, dag die Flu Hier jetzt ſtark auf- 
tritt, denn es ſind bei Abr. D. Löwen 
drei Frauen geſtorben: Den 5. Januar 
5 Uhr abends ıyre Statharina, die Gerh. 
25. Brandſche, — ven 6. Januar halb 
ſechs Uyr morgens die alte Weutter ‘Peter 
serofer, und um eine Stunde }pater die 
Vlargaretya, die Peter T. Kröterſche. 
eine tiefe Wunde! Jatob Rempel wurde 
gejtern begraben. Er jtarb an Nieren- 
leiden. 

Gruß an alle Xejer mit Bil. 34. 

Ssoyann 8. Sriejen. 





Kleefeld, Manitoba, den 29. De- 
zenwer 1918. X. editor und Xejer! Ic) 
wunſche Bud) allen ein gejegnetes neues 
Jahr. Wir willen nicht, was uns das 
neue Jahr bringen wird, denn es liegt 
oc) duntel vor uns. Chriſti Prohezer- 
ungen, day wir in der legten Zeit wer— 
den hören Krieg und Kriegsgeſchrei, Erd- 
veben, teure Zeit und Peſtilenz, geht ja 
in erfüllung. Xeßteres, wenn ich es jo 
nennen darf, haben wir ja ſchon recht füh— 
len müſſen, denn bier in der Umgebung 
iind recht viele gejtorben. Nun, Die 
Hauptſache ijt ja, bereit zu jein, wenn es 
heißen wird: „Beſtelle dein Haus, denn 
du mußt jterben.“ So jage ich denn mit 
Seremia: „Es ijt ein £öjtlic Ding, gedul- 
dig jein und auf die Hilfe des Herrn hof— 
fen.“ 

Wir find gegenwärtig in der Yamilie 
nicht ſehr gejund, denn die Flu ijt in un- 
jerm Hauſe eingefehrt. Sie jcheint nicht 
jeyr ſchlimm aufzutreten. 

Der Winter iſt jehr mäßig; wenig 
Schnee und nicht jehr falt. Alle Freun- 
de, die ji) unjer erinnern, find von und 
gegrüßt. Wir erinnern uns oft an unje- 
re Bejuchsreije, die wir vor zwei Jahren 
gemacht haben. a, jo eilt die Zeit da- 
yin! Es find heute gerade zwei Jahre 
verflojjen, nachdem wir von Meade, Kan— 
jas abfuhren, Nebſt Gruß an die dorti- 
gen. Geichwiiter verbleiben wir in Liebe 
Euer aller Freunde, 

Jacob R. ud Anna Düd. 





Saskatchewan. 


Gouldtown, Saskatchewan, den 30. 
Dezember 1918. Werter Editor! Nach 
langem Schweigen muß ich etwas von 
hier hören laſſen. Die Witterung iſt hier 
nicht auf's beſte zu nennen, denn es ſieht 
gar winterlich aus. Wir hatten bis daher 
ehr ſchönes Wetter; aber das alte Jahr 
wird wohl noch Abſchied nehmen. 

"on der Influenza haben wir aud) et- 
mas befommen. Schreiber diejes war aud) 
fronf, aber nicht jehr. Doch bier find et- 
liche jehr frank geweien und auch geitor- 
ten. In einem Bezirk find fünfzehn Stüd 
geſtorben an diejer Krankheit, 8 Erwach— 
irre und ſieben fleine. Aber wir müſſen 
uns dann immer tröften und jagen: „Was 
Gott tut, das iſt wohlgetan; er gibt und 
nimmt auch wieder. Bald fieht er uns 
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auch gnädig an, Bald drüdet er uns nie- 
der. 

Sa, liebe Zejer, was denken wir, wenn 
wir an die Krankheit und den Krieg den- 
fen? Oder was wollen wir jagen? Wie 
iit es mit uns bejtellt, haben wir unjere 
Lampen bereit, wenn der Bräutigam kom— 
men wird? Sch muß jagen: „Nein.“ denn 
unjer Del iſt alle, und wir haben fein 
Geld mehr zum Kaufen. Und was dann? 
„Sehet von mir, denn ich kenne Euch 
nicht.“ 

Kin Dichter jingt: Sieh’, der Tod 
kommt oft gejchritten Schnell zu arm und 
reich. Dod er fragt und klopft nicht 
lange, Dringt hinein jogleid. Aber 
Sejus wartet, wartet, Bor der 
Herzenstür. Endlich geht er traurig wei— 
ter. D dann wehe dir! 

Wollen dann von dem alten Jahr Ab- 
ihied nehmen und in dem neuen jo an- 
fangen zu leben, daß wenn Sejus plößlich 
fommen und anflopfen follte, er nicht 
traurig weg gehen muß. Denn mo Je— 
jus jeßt nicht einfehren fann, da wird e3 
einjt heißen: Ich kenne dich nicht. 

Hier in der Nachbarſchaft wurde von 
einigen jungen Xeuten am heiligen Abend 
das mwohlbefannte Lied gejungen: Stille 
Nacht, heilige Nacht! Alles jchläft, ein- 
jam wacht ujw. Dann mu man wieder 
denfen: Alles jchläft: aber wachet und be- 
tet, heit e8, daß ihr nit in Anfechtung 
fallet. 

Seßt werde ich noch übergehen nad) 
Montana. Liebe Geſchwiſter, was macht 
Ihr? Haſt Du, Bruder, e8 noch immer 
jehr drod und biſt Du geſund und glüd- 
fi) nachhauſe gefommen? Wir haben 
noch nichts von Euch gehört feit der Zeit 
als Du bier warejt. Oder Ihr, Schwager 
und Nichte M. %., was iſt eure Be- 
ihäftigung, habt Ihr es drod? Laßt 
einmal etwas hören durd die Rundichau 
oder brieflih, aud) Ihr Gefchwiiter bei 
Winnipegolis oder wo Ihr alle jeid. Zum 
Schluß jeid alle herzlich gegrüßt von 

E. 9. 9. Hiebert. 





Souldtomwn, Saskatchewan, den 
30. Dezember 1918. 2. Editor und Le- 
fer! Wir find alle jhön geſund. Die 
ſpaniſche Influenza iſt auch hier geivejen. 
Aber jekt it fie weg. Bier find fie alle 
franf gewejen, die ich bier weil. Ge— 
itorben find auch viel, In furzer Zeit find 
bier vierzehn zur Grabesruhe gebracht 
worden. Ich bin auch frank geweien, bin 
aber wieder ichön gefund. Doch wenn die 
Neihe an mir fein wird, dann will ich auch 
fertig fein, dem Herrn mit Freuden ent- 
gegen zu gehen. Hier find zivei Brüdern 
ihre rauen geitorben. Die erjte war 
Safob Penner feine Frau. Sie hinter— 
läßt ihren Mann mit vier Kindern. Die 
andere ilt Bernhard Penner feine Yrau. 
Site binterläßt ihren Mann mit drei Kin— 
dern. Und jo find bier mehrere. Hier 
war diefes Nahr viel Trauer, und was 
das neue Nahr noch bringen mag, wiljen 
mir nicht; aber ich wünſche allen Men- 
ichen ein fröhliches neues Jahr und ein 
beiliges Leben, denn die Zeit ilt bier, dab 


(Fortſetzung auf Seite 10. 








Coditorielles. 


— Das Wort Jeſu: „Ihr habt allezeit 
Arme bei Euch,“ drängt ſich heute wohl 
jedem auf, der dasſelbe geleſen hat. Es 
gibt heute wirkliche Arme in ſolcher Zahl 
wie wohl noch nie. 





— In unferm Lande iſt die Armut 
troß der hohen Preiſe der Lebensmittel 
nit jo groß, obgleich) auch hier Arme 
und Reiche neben einander wohnen, aber 
in jenen Zändern, wo der Krieg gewütet 
bat, oder wo die Bevölkerung durch auf— 
rühreriihe Banden geplündert, durd) ho 
be Bejteuerung verarmt ijt, da weiß man 
erit recht was Armut iſt. 





— Wenn wir don Ländern ſprechen, in 
denen die Armut gegenwärtig groß iſt 
und jchleunige Hilfe not tut, dann denft 
man an eriter Stelle gewöhnlid an Ruß— 
land, wo unjere Glaubensgeſchwiſter woh— 
nen und mit der fie umgebenden Bevölfe 
rung leiden mußten und außerdem nod) 
durch ihre Sonderitellung in jteter Gefahr 
itanden, von Jedermann als Feinde des 
Zandes, in welchem, und des Volkes, un- 
ter welchen fie wohnten, angejehen und 
darnad) behandelt zu werden. Und die 
Armut muß in der Tat groß jein in dem 
alten VBaterlande, jedoch find dort die Zu 
jtande bis heute noch nicht jomweit geord 
net, daß wir uns entichließen könnten, 
mit der Hilfsarbeit von hier aus jetzt zu 
beginnen. 





— Weil wir mit Bedauern jagen müſ— 
jen, daß die Hilfe, welche wir jo gern 
nah Rußland bringen möchten, noch war- 
ten muß, gibt es auf andern Stellen aber 
Gelegenheit, wo das andere Wort des 


Herrn Anwendung findet: „und wenn ihr 
wollt, fönnet ihr ihnen Gutes tun.” In 


Frankreich und Belgien wird bereits die 
Hilfsarbeit im Großen betrieben und in 
Stalien gebt diefes Werf auch voran und 
obgleich auch Armenien ſchon Hilfe befom- 
men bat, jo fehlt es bier aber doch bei 
weiten notwendiger al3 in den andern 
genannten Ländern an gründlicher, durch- 
greifender SHilfsarbait. Die Armenier 
haben jtets unter der Gemwaltätigfeit der 
Zürfen leiden müſſen. Weil fie. nicht 
Mohammedaner, ſondern Chriften waren, 
fo hielten die mohammedaniſchen Türfen 
es für ein verdienjtliches Werf, ihnen zu 
ihaden und wenn möglich, fie zuberder- 
ben. Aber während de3 Krieges, jcheint 
es, daß die Armenier cs nicht mit den 
Zürfen hielten, ſondern mit den Gegnern 
derjelben, — was, beiläufig bemerkt, von 
gewiſſer Seite bejtritten wunde, als die 
Zürfei ihre Handlungsweiſe diefem Volke 
gegenüber dur die Beihuldigung der 
Untreue desjelben zu rechtfertigen ſuchte. 
Doch das hat hier Feine Bedeutung, be- 
jonder8 nicht, wenn wir bedenken, dab 
da8 Los der Armenier unter türfifcher 
Herrſchaft ſeit lange ein ſolches war, daß 
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der Wunſch, dieſe Herrſchaft abzuſchüt— 
teln, ſehr verſtändlich iſt. Wer die Zei— 
tungen in dieſer Zeit fleißig geleſen hat, 
wird wiſſen, daß Hunderttauſende Arme— 
nier von ihren Heimaten vertrieben wur— 
den bon denen viele Frauen und kleine 
Kinder find, die jekt hilflos und bon 
allen Mitteln und Gelegenheiten, ihren 
Lebensunterhalt zu erwerben, entblößt 
ind. Diefe und auch viele der andern, 
welche noch auf ihren alten Plätzen woh 
nen, find einfach auf Hilfe von außen an 
gewiejen, und dieſes „Bon Außen“ meint 
Amerika, denm die andern Länder haben 
mit jich jelbit zu tun. Da find num die 
Armen, denen wir Gutes tun fönnen, 
wenn wir wollen 

— Die Relief Commiffion der Allge- 
meinen Conferenz der Altmennoniten hat 
ji) fjeit einiger Zeit bemüht, Genaues 
über die Zuftände in Armenien und die 
Möglichkeit der Hilfeleiſtung von hier aus 
zu erfahren. Das Ergebnis dieier Be 
mühungen hatte zur Folge, dab beichloj- 
jen wurde, einige Brüder, unter denen 
Aaron Loucks, Sauptgeihäftsführer diefes 
Verlagshauſes, mit der eriten Gelegen- 
heit nad) Armenien zu jenden, dort das 
Hilfswerk zu organifieren. Wenn es des 
Herrn Wille tit, und das Schiff, mit dem 
fie zu fahren fi) vorgenommen, zur feit 
gejeßten Zeit abfahrt, wird er und Jeine 
Begleiter den 19. d. Monats die Ver 
einigten Staaten verlajjien. DieBrüder 
Loucks und Deritine, werden, nachdem 
das Werf im Gange ilt, vielleicht nad 
vier oder fünf Monaten zuriteffehren, wäh 
rend die andern die Mrbeit fortjegen, 
Die ganze Gejellichaft beiteht in ſieben 
Mann; es jollen jpäter aber mehr folgen. 
Das Schiff, auf dem fie zu fahren ge: 
denfen, trägt eine Ladung folder Arti- 
fel, die in Armenien gleich zu Anfang 
notwendig gebraucht werden jollen und die 
vom „American Committee for Arme- 
ion and Syrian Relief“ geſchickt werden. 
Diefem „American Committee“ follen auch 
die von dieſer Konferenz zu Folleftierenden 
Beiträge übergeben werden, welches auf 
diefe Weile eine Art Banf wird für die 
in Armenien arbeitenden Brüder, welche 
dort aus den Niederlagen diejes Komitees, 
deren in der eriten Zeit 25 über ganz 
Armenien zeritreut eingerichtet werden 
lollen, alles in ihrem Werf Notwendige 
beziehen werden. Wer gern helfen will 
und glaubt, daß dies ein dem Herrn 
wohlgefälliges Werk it, darf Gaben di— 
reft an ung ſchicken. 





— Es freut uns, den Leſern mitteilen 
zu fönnen, dab wir bereits einen Beitrag 
für das Werk „Rußlands Evangelijation“ 
erhalten haben. Dieſes Geld wird pünft- 
lih der Kaſſe für dieſes Werk zugemie- 
fen werden. Es iſt aber wictia, daß 
jeder Einjender einer Gabe für diefen 
Zweck, deutlih und genau angibt, dah es 
für dieſe Sache gegeben iſt, andernfalls 
geht e8 über zur allgemeinen Kaffe für 
Notleidende.. Auch Gaben für die Miffi- 
onare in Indien und China find einge- 
fommen. 





22. Januar. 


Ans Mennonitifchen Kreijen. 


Marion S., Dafota, den 31. Dezem- 
ber 1918. Wir find gefund und wünjchen 
nicht bloß den Leſern der Rundichau das 
jelbe, jondern auch allen andern. Es 
iit jo lange jehr ſchön gemwejen, fajt ohne 
Schnee, aber heute iſt es 17 Grad Re- 
aumur Ffalt. Einen Gruß an alle Be 
fannte und Freunde in Kanſas und Sas— 
fatchewan. Cornelius Berg. 

Marion, S. Dafota, den 4. Januar 
1919. Einen Gruß der Liebe zuvor! Da 
das Jahr 1918 hinter uns liegt, jo ſchicke 
ih Die Zahlung für unjere Blätter auf 
ein weiteres Sahr. Wir find, Gott jei 
Dank, gejund, welches wir allen lieben 
Leſern auch wünſchen. Wir haben gegen 
wärtig faltes Wetter bis 25 Grad Re— 
aumur, Sacob PB. Thieben. 

Waldheim, Sasfathewan, den 30. De 
zenber 1918. Gruß zuvor und die froit- 
reihe Gemeinſchaft des heiligen Geiltes. 
Wir haben gejtern, den 29. Dezember, 
den eriten Schnee gehabt. Aber heute ijt 
e8 Kar und dabei 25 Grad kalt nad) Re— 
aumur. Der Unterjchied von warm bis 
jo große Kälte iſt doch etwas zu groß. 
(Srüßend, Euer Mitpilger Heinrich 
Schmidt. — (Die Beitellungen richtig er- 
halten. Danfe. Ed.) 











Solden Balley, den 31. Dezember. Weil 
unſere Zeitung bis Neujahr bezahlt ift, 
jo will ich wieder einen Dollar an den 
Editor ſchicken und gleich etwas von hier 
bericgten. Wir hatten bis zum 28. jcho- 
Wetter, aber dann befamen wir in 
der Nacht Wind und geitern den ganzen 
Tag hatten wir Schneejturm. Heute jehien 
die Sonne. Gejund find wir jo auf alter 
YVrt. Gruß an Editor und Freunde bon 
Beter und Anna Engbredt. 


nes 


Wymark, Saskfathewan, den 4. Januar 
1919. Ich gedenfe von jet an Leſer der 
Nundihau und des Nugendfreundes zu 
iverden, und jende mit diefem den Betrag 
für beide Dlätter und den Yamilienfalen- 
der. Ih muß jagen, dab mir die Zei— 
tung auch gefällt. — Gefranft haben hier 
viele und viele find auch geitorben. Ge— 
genwärtig it Krankheit unter den Kin— 
dern. Ich möchte mein Land verfaufen. 
Es liegt zwei einhalb Meilen von Wy- 
marf nordöjtlih. Schnee haben wir jekt 
genug zum Sclittenfahren. Mit Gruß, 
Beter PB. Düd, Wymark, Bor 50, Sask. 


Munich, N. Dakota, den 3. Januar. 
Werter Freund Wiens! Ich berichte hier- 
mit, daß ich mit all meinen Rindern ſchön 
gefund bin und allen, die diejes leſen, 
ebenfall3 die beite Gejundheit wünſche. 
Wir haben gegenwärtig ziemlidhe Kälte, 
es iſt bis fieben- und achtundzwanzig Gr. 
NReaumur. Schnee iſt genug zum Fah- 
ren auf den Schlitten, und heute, den 3. 
Sanuar, jehneit es ziemlich dicht und da- 
bei it etwas Wind. Die Leute find bier 
in letter Zeit ziemlich franf gewejen, jett 
icheint e8 aber nadhgelafjen zu haben. Wit- 

















1919. 


we Johann Quiring. (Wir haben ven 
Dollar richtig erhalten und werden quit- 
tieren. Danfe. €.) 

Bowdle, S. Daf., den 1. Januar 1919. 
Ein fröhliches Neujahr wünſche ih Eud), 
auch Segen an Leib und Seele. Es jam 
mert mich, wenn ich die Rundſchau leſe, 
dab ſich jo viele auf Menſchen verlafjen 
und nicht auf Gott. Während jeder Pre 
diger ſagt: Verlaß di nur auf Gott! 
muß doch, wenn irgend etwas ijt, eine 
Operation fein. Ob bei Weltmenichen 
oder bei Kindern Gottes, da iſt fein Un- 
terihied. Sirah jagt im 38. Kapitel 
von der Abſicht der Doktoren und vom 
Krankſein. Gott mache ung bereit in die: 
ſer Zeit für die Cwigfeit. Wir find 
älter geworden ein Nahr; aber ob wir äl- 
ter geworden find in Gott, das ijt eine 
andere Frage Es zeichnet fih Euer 
Mitpilger, A. ©. Nickiſch. 





Flowing Well, Saskatchewan, den 30. 
Dezember 1918. 2. Wiens! Es iit 
wohl jo die lette Zeit, für die Rundſchau 
und den Sugendfreund einzuſchicken. Da- 
rum will ich's tun, damit wir dieje Blät 
ter wieder ein Jahr befommen und le— 
ſen fönnen, denn viel Erbauliches und 
Belehrendes findet man darin. Sch kann 
berichten, da wir bier in unſerm Ge 
meindlein und Umgebung wieder alle ge 


Br. 


jund jmd. Nur ein Opfer hat dieje 
ichleihende Krankheit aus unferem Ge— 


ichiwiiterfreife gefordert: Die Gattin un 
ſers Nachbars und Bruders B. E. Brieb 
iit geitorben. Es iſt ja Gottes Finger; 


wir wollen ihm nicht dreinreden. Es er 
füllt Tich eins nach) dem andern, ſowie 
wir es im Worte Gottes finden. Alle 


Freunde und Bekannte, die uns kennen, 
grüßend, Beter F. und Katharina Funf. 


Enid, Oklahoma, den 31. Dezember 
1918. 2. Br. Wiens! Mit dem heuti- 
gen Tage endet diejes Jahr. In mandhen 
Familien it Krankheit und Tod, wohl 
meiitens durch Die Influenza, eingefehrt. 
Am 16. November ift auch unfer Sohn 
Martin Penner, der in Canada, nicht weit 
bon Herbert auf feiner Heimſtätte wohn- 
te, an der Krankheit geftorben. Er hin- 
terläßt feine Frau und ein Sind. Wir 
bier in der Familie find bisher noch nicht 
bon der Krankheit betroffen worden. Gott 
jei es gedanft. Wir haben gegenwärtig 
viel Schnee, weshalb wir und auch am 
Weihnachtsfeit nicht in üblicher Weiſe ver- 
ſammeln fonnten. Much heute ftürmt es 
‘ganz gebörig, fo daß man gern in der 
warmem Stube bleibt, wenn man nur 
erit das Nötige beim Vieh bejorgt hat. 
Möchte das neue Nahr uns viel Segen 
bringen und das auch der erjehnte Völ— 
ferfriede möchte zuitande fommen! Mit 
Gruß und Glückwunſch zum neuen Sahr, 

Bernhard Neuman. 


Montezuma, Kanſas, den 30. Dezember 
1918. 2. Retter! Gruß der Liebe und 
des Friedens ſamt der ſchönen Gefund- 
beit wünſchen wir Euch und Rindern, wel- 
der auch eine große Gnade Gottes iſt. 
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Wir find, Gott ſei Lob und Dank, jo 
mäßig gejund. Wir haben ja zwei Kin— 
der, die nicht ganz gejund find, und eine 
Tochter, welche etwas über 16 Sahre alt 
und uns eine große Hilfe it. Fünf 
Kinder find verheiratet. Drei von den 
Kindern wohnen jet hier, ein Sohn bei 
Inman, Kanſas, und Peter D. Töws und 
Tochter Maria zogen nad) St. Anna, Ma- 
nitoba, weil er dort ein Bürger ijt.— 
Hier iſt jegt Winterwetter, jchon bald 
zrei Wochen Schnee und Regen; dann 
den 23. befamen wir einen Schneeiturm. 
Die Flu iſt auch no) in der Nachbarſchaft, 
aber wir haben die Krankheit noch) nicht 





gehabt. Mit Gruß, Heinrih H. Wiens. 
(Danke für den Glückwunſch. Der Herr 
ſei auch mit Eu und Euren Kindern 
amt deren Familien! Die Beitellung er- 
halten. Danke. €.) 





Todesnachricht. 


Gretna, Manitoba, den 28. Dezem— 
ber 1918. 

Es hat unſerm lieben himmliſchen Va— 
ter gefallen, meinen geliebten Ehegatten 
Jakob J. Dück durch den Tod von meiner 
Seite zu rufen. Er hinterläßt mich, geb. 
Eliſabeth Rempel, mit vier Kindern im 
Alter von zehn bis anderthalb Jahren. In 
die Ewligkeit vorangegangen ſind ihm 
drei kleine Mädchen. Er hat ſein Alter 
gebracht auf 40 Jahre, ſieben Monate 
und ſechs Tage. Krank geweſen iſt er 10 
Tage. Er hatte aber ſchon vor etwa zwei 
Jahren an der Lungenkrankheit ſehr ge— 
litten, ſo daß er immer ſchwächer wurde, 
wozu ſich zuletzt noch die ſogenannte In— 
fluenza geſellte. Er iſt alſo am 2. De— 
zember Uhr acht morgens bei vollem Be— 
wußtſein zu dem Herrn in die jelige Ewig— 
feit hinüber geichlummert. Er hat ein 
ſchreres Leiden gehabt, dieweil er nur 
immer bat fißen müſſen der angegriffenen 
Zunge balber. Darum wollen uns aljo 
jelbit aufmuntern und den rechten Kampf 
des Glaubens fämpfen, denn: Wer über- 
windet, der wird es ererben uſw. Offb. 
21, 7. . Un unfern vielen Freunden und 
Vefannten diefe Nachricht zufommen zu 
laſſen, ichrieb ich in die I. Rundſchau, denn 
fie wird vielerort3 geleien. Sch ſchließe 
alfo mit meinem undollfommenen Schrei- 
ben, Zejern und Editor wünſche ich Got- 
tes Beiltand zu allem guten Werf. Grüße 
bon mir, der Teidtragenden Witwe 

Eliſabeth J. Düd. 





Todesnachricht. 


Sillsboro, Kanſas, den 28. Dezem— 
ber 1918. Teure Brüder und Schweitern 
im Serrn! Gnade ſei mit Euch, und Frie— 


de bon Gott, unferm Vater, und dem 
Herrn Jeſum Chriſto. Da es dem 


Serricher über Leben und Tod gefallen 
bat, auch unsre Tochter aus unferer Mitte 
zu nehmen und fie in fein himmliſches, 
ewiges Neich zu verſetzen, und weil unfre 
Kinder und Freunde jo weit zeritreut woh- 
nen und ihnen allen zu fehreiben uns un- 
möglich iſt, jo dachte ich diejes Blatt dazu 
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zu gebrauchen, etwas über ihr Sterben zu 
berichten, 

Unjere geliebte, verjtorbene Tochter Sa- 
ra wurde geboren den 19. März, 1896, 
in York County, Nebrasfa. Als fie 15 
Sabre alt war, befehrte fie fich zum Herrn 
und wurde am 29 Dftober von Aelteſter 
3. 3. Kliewer getauft und in die Menno 
niten Brüdergemeinde aufgenommen. Sie 
iit auch treu geblieben dem, der für fie 
gelitten, geitorben und auferjtanden iſt. 
Sie war in Nebrasfa aucd tätig im Su 
gendverein mit dem Liefern von Gedichten 
und Geſchichten. Sie juchte auch die let- 
ten zwei Sabre al3 Sonntagsichullehrerin 
das Wort Gottes in die Kinderherzen zu 
pflanzen. Im Februar 1918 fam fie mit 
uns nad) Hillsboro, Kanjas, wo fie im 
September anfing zur Schule zu geben, 
bis fie am 12. Dezember an der Influ— 
enza erfranfte und nach 114tägiger ich in 
rer Krankheit Montag, den 23. Dezember 
um 12 Uhr 15 Minuten mittags ihr Le— 
ben aushauchte. Alt gavorden ift fie 22 
Sabre, 9 Monate und 4 Tage. Sie hin- 
terläßt ihre Eltern, vier Brüder, ſechs 
Schweſtern, 4 Schwäger, drei Schwägerin- 
nen, acht Nichten, acht Neffen, drei Onfel 
und vier Tanten, die ihren frühen Tod 
betrauern, doch nicht als jolche, die feine 
Hoffnung haben, jondern wir erwarten 
ein jeliges Wiederjehen droben im Him— 
mel beim Heiland. Ein Neffe iſt ihr vor- 
angegangen. In ihrer Krankheit war fie 
immer bei vollem Verſtand bis an ihr 
Ende. Im Schlaf ſprach fie viel im 
Traum, und wenn ſie erwachte, wußte fie 
immer, was fie geträumt hatte. Cinmal 
traumte ihr daß ihr Bruder Franz nicht 
baben wolle, daß fie jterben ſolle. Mei 
tens beichäftigte fie fih im Traum mit 
Lernen. Diejes zeigte, daß fie es fich zu 
ihiver gemacht hatte mit dem Lernen. 
Drei Tage vor ihrem Sterben fang fie 
nod) den Vers ganz Far: „Näher dem 
Siegeslohn, der Heimat Tiht und hehr; 
näher dem weißen Tron und dem Ffriftall- 
nen Meer.“ Die lekten zwei Tage konn— 
te fie nit mehr laut jprechen, die Zun- 
ge war zu ſehr gejchiwollen, aber Sören 
und veritehen fonnte fie alles, ja, als fie 
den Vers fang, ivar fie fehr froh. 


Die Begräbnisfeier fand in unjerm 
Haufe ftatt um zivei Uhr nachmittags am 
26. Dezember. Gröffnet wurde die Fei- 
er mit Nr. 267 Ev. Lieder. Br. 9. W. 
Lohrenz ſprach dann über Soh. 1, 16 und 
bob eine vierfache Gnade hervor: 1. Die 
Lebensgnade, 2. die Vergebungsanade, 3. 
die Sterbensgnade und 4. die Auferite- 
hungsgnade. Br. P. €. Nidel las Offb. 
21, 1—7 und wies bejonders darauf hin, 
daß dort das Meer nicht mehr jein wird. 
Hier fönnen nur vier der leiblichen Ge— 
ſchwiſter am Sarge fein, denn die andern 
wohnen weit ab, aber dort wird fein Meer 
fie trennen. Nachdem noch herzliche Ge— 
bete zum Tron der Gnade emporgejandt 
worden waren, wurde die Leiche zum 
Friedhof gefahren, mwojelbit Br. P. €, 
Siebert noch darauf hinwies, daß die Tie- 
be Tochter nur borangegangen ilt, und 
zum Schluß noch betete. 

Möchte diefes nun allen Verwandten 
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und Freunden zur Nachricht dienen und 
bejonders auch unjern Kindern in China, 
fall3 fie den Brief nicht erhalten jollten. 
Wir wollten Euch gleich ein Telegramm 
ichiefen, aber es wurde nicht angenommen 

Dann möchten wir aud) allen Gejchwi 
tern und Freunden herzlich danfen für 
alle Teilnahme, die uns in diejer Trauer 
erwiejfen worden iſt. Unſere Tochter be- 
fuchte ja, bis fie franf wurde, unjere 
Schule, Tabor College, und wir danfen 
Lehrern und Studenten für ihre uns er: 
wiejene Teilnahme. Alle Kinder Gottes 
herzlich grüßend, find wir Eure Mitpilger 
nad Zion, 


Martin md Anna Harder. 








Fortſetzung von Seite 7. 


wir uns fertig machen ſollen, nicht allein 
zum neuen Jahr, jondern fertig zu jein 
zu allen Zeiten, denn es jtehet geichrieben: 
Beitelle dein Haus, denn du mußt Iterben. 
Wenn die Zeit jo weggebt, dann fcheint es 
nicht nach bejjer werden. 

Teuer ijt alles fo, daß es fait nicht zu 
bezahlen it. Für die Butter zahlen fie 
50 Eent per Pfund, und fo tit alles. Da 
ran könnt Ihr willen, daß es nicht auf's 
beite geht. — Heute iſt es falt und jchneit 
jehr. Bis jet war es fehr ſchön. Auf 
dem Schlitten fahren wir noch nicht, ha 
ben immer noch auf dem Buggy gefahren. 
Von 8. auf den 9. Dezember hatten wir 
einen jchönen Wegen. Das neue Sahr 
fangt an, dann fängt "auch das Schlit 
tenfahren an. 

Gruß an alle Freunde von 

Margaretdba Funk. 





— 


Roſthern, Sasf., den 22. Dezember 
1918. Lieber Editor Rundſchau! 
Schon wieder iſt ein Jahr ſozuſagen da 
hin, mit ſeinen Beſchwerden, Not und 
Elend. O wie viel Trennungen, da das 
Band der Liebe aufgelöſt iſt! und zwar 
gar zu eilig iſt's geſchehen, daß der Tod 
in Familien eintrat und ſo nicht allein 
einen dahinraffete, nein, in manchen Fäl 
len wurden Vater und Mutter heraus ge— 
nommen und noch dazu einige mal 2 bis 
3 der lieben Rinder. Es galt manchmal 
ein Trojtwort zu fpenden, wo uns der 
Mut faſt nicht geniigen wollte. Welch eine 
Zeit iſt eingetreten, uns zu prüfen; nicht 
allein dieſe ſchwere Krankheit, ſondern aud) 
der lange Krieg. Wie mande Witwen 
und Wailen bat er gemacht! Manches Va— 
ter- und Mutterberz bat aeblutet, ols ihr 
liebes Kind ihnen geſund entriffen wur— 
d-, und dort dem blutigen Kampf zuge: 
führt wurde, und wie viele leiden Hunger 
und jterben den Sungertod. Wenn diejes 
nicht Peichen der letzten Zeit find, was 
dann? MI dies find Dinge uns in Be- 
reitichaft zu itellen für das große Ziel, 
das uns noch bevoriteht. Nun ich jchreibe 
an diejes jchöne Blatt, aber ich habe es 
fhon 6 Wochen nicht befommen. Was 


der 


die Urſache iſt, weiß ich nicht, einige ſa— 
gen, es ilt verboten, doch fommt fie doc 
auf manden Stellen; iſt mir wunderlic. 
Bezahlt hab ich fie doch, daran kann es 
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nicht fehlen, ich hoffe die Rundſchau muß 
doch Fommen. — (Wir Hoffen es auch, 
doch willen wir nicht wie bald. Ed.) Nun 
ich muß Ichließen für diefes mal. Wünſche 
allen ein glücdliches und fröhliches Weih— 
nachtsfeit, auch ein gejegnetes neues Jahr, 
viel Mut im Kampf und ein Herz voll 
völliger Liebe einander zu gedenken aud) 
vor dem Trone Gottes in diefer jo ern- 
ten Zeit. Damit wir glüdlich werden, 
wolle der gute Oberhirte uns jeinen Geijt 
verleiten. Amen. 

Muß noch bemerfen, daß der Winter 
bier jehr Ichön ijt; etwas Schnee und we— 
nig Froſt, ſchön für das wenige Futter. 
Doch die Autos gehen noch Ichnell. 

Herzlich grüßend verbleibe ich ein Le— 
jer wie immer wenn die I. Nundiehau 
fommen follte, wa$ ich hoffe. Einen be- 
jonderen Gruß dem Editor und unjern 
[. Kindern in B. E. und allen Gejchiwi 
tern in Manitoba. Auch grüße ich die l. 
Geſchwiſter bei Niverville, C. T. F. 

A. P. und Maria Friejen. 
Bor 170. 





Waldheim, Sasfathewan, den 1. 
Sanuar 1919. 8. Br. Wiens! Wiinjche 
Dir die beite Gejundheit, welcher wir ung, 
Gott jei Dank, erfreuen fönnen. a, dem 
Herrn allein gebührt Danf dafür, daß wir 
gejund aus dem alten Jahr in das neue 
eintreten durften. Das alte Jahr hat nod) 
einen recht jtrengen Abjchied genommen 
mit jo bei 25 Grad N. unter Null, und 
Wind dazu, und das neue Jahr hat uns 
mit 20 Grad begrüßt. Sa, Gott allein 
weiß, was es uns noch bringen wird, 
Mein Wunſch ijt, dal wir alle möchten 
bereit fein, dem ‚Herrn zu begegnen, wenn 
er uns rufen wird oder wenn er kommen 
ſollte in dieſem bevorjtehenden Jahr. 

Es wird dem Editor vielleicht etwas 
ſchnell vorkommen, daß ich ſchon wieder 
ſchreibe; aber ich bin ihm dankbar, daß ich 
wieder ſchreiben kann. Wenn er mir nicht 
die fehlenden Nummern der Rundſchau 
nachgeſchickt hätte, dann würde ich heute 
nicht geſchrieben haben, jetzt aber fand ich 
in No. 45 vom 6. November 1918, Seite 
9, daß unſer Vetter Peter Eck von Ring— 
wood, Oklahoma, nach uns frägt. So will 
ich auch durch die Rundſchau die gewünſch— 
ten Adreſſen angeben. Es hat uns herz— 
lich gefreut, daß unſere Freunde im Sü— 
den uns hier im Norden noch nicht ver— 
geſſen haben. Habe Dank, Vetter Eck, für 
die Nachfrage. Bitte, ſchreibe uns ein— 
mel einen langen Brief! Wir, Corneli— 
us D. Unruh ſeine Kinder, und unſere 
liebe Mutter ſind alle hier bis auf einen 
"ruder in Saskatchewan: Peter, Corne— 
lius und David D. C. Unruh und Frau 
Eliſobeth A. Schultz, nahe Waldheim, wel— 
ches unſere Boitoffice iſt. Aganetha, wel. 
che unſere jüngſte Schweſter iſt, hat fol— 
gende Adreſſe: J. J. Böſe, Dalmeny, 
Sasf. Die liebe Mutter iſt lange krank 
geweſen, jeßt aber wieder bald gefjund. 
Wir andern, foviel ich weiß, find alle ſchön 
geſund und grüßen Euch alle herzlich. Sa, 
alle unfere Freunde möchten wir hiermit 
grüßen und bitten: Laßt alle einmal von 
Euch) hören, wenn auch durd) die I. Rund- 








22. Jannar. 


hau. ch glaube, der I. Editor wird 
die Aufnahme nicht verweigern — —? 
(Nein, vorausfichtlid nicht. Ed.) Wir find 
recht neugierig zu erfahren, ob dieje böje, 
und doch müſſen wir jagen: bon Gott ge- 
ſchickte, Krankheit, die Flu, unfere 
Freundſchaft im Süden verſchont hat. Wir 
bier find, Gott jei Danf. alle am Leben 
geblieben, wenn mande auch jehr franf 
gewejen End. Der Herr hat uns über- 
haupt vis! Gnade und Barmberzigfeit 
widerfabren laſſen, denn auf unſerm 
Kirchhof Haben wir nur den Grabhügel 
eines indes machen müſſen im Sabre 
1918. Gott aber weiß, wie viel und mei: 
len Grabhügel im neuangetretenen Jahr 
gemacht werden werden. 

Gruß an alle Rundichaulefer und be- 
jonders an alle Miſſionsgeſchwiſter in 
China und Afrifa von Eurem geringen 
Mitwanderer zur Ewigfeit, 

Peter E.D.Unruh. 





Sasfatchewan, den 28. De: 
zember 1918. Werte Freunde und Leſer 
der Rundſchau. Weil ivieder bald ein 
Jahr verflojjen it, und wir wieder ganz 
nahe am Scheideivege des Jahres Itehen, 
will ich verjuchen, von bier einen kleinen 
Vericht einzujenden. Der Gejundheitszu- 
ſtand labt bier manches zu wünschen üh— 
vig, denn es find bier noch immer etliche 
franf; aber die Mehrheit hat es jchon 
iiberjtanden. Much find etliche geitorben. 
Meine Frau iſt ſchon ein paar Wochen 
franf geweſen, iſt jeßt aber ſchon wieder 
ein wenig beſſer. Die Krankheit iſt für 
uns alle eine Warnung von Gott, dab 
wir an unjer Ende denken follen und uns 
dazu fertig machen. Denn wenn der 
Menſch geſund iſt, dann denkt er nicht fo 
viel an fein Ende; aber ijt er erit Franf, 
dann denkt er mehr über fein Leben nad), 
wie cr es bis ſoweit geführt hat. Aber 
wenn wir es recht bedenken, dann ſehen 
wir ein, daß es viel beſſer für uns wäre, 
wenn wir uns in geſunden Tagen mehr 
um unſere Seele als um unſern Leib 
bekümmerten. Solange wir geſund ſind 
und unſern Verſtand haben, dann können 
wir zu unſerm Gott beten um Vergebung 
der Sünden; wir wiſſen aber nicht, wenn 
wir erſt krank ſind, ob wir es dann noch 
werden können. Darum ſagt Jeſus zu 
ſeinen Jüngern: Wachet und betet, daß 
ihr nicht in Anfechtung fallet; dein der 


Morie, 


Geiſt it millig, aber das Fleiſch ilt 
ſchwach. Und mir leben in der Zeit, von 


welcher der Heiland fante: Die Minder 
merden ſich gegen die Eltern empören 
und die Eltern gegen die Kinder. Denn 
wo nidt Liebe und Einiafeit ſird und 
feine Nächitenliebe, da fraat man: Wel- 
ches iſt mein Nächſter? Wie ich es verſte— 
ke, dann iſt jeder Menſch mein Nädjiter, 
einerlei, zu weldder Gemeinde er gehört 


oder zu welcher Nation: wir find alle 
Prider. Mio Sollten mir auch ijeden 
aleih viel lieben. Wir mollen nidt 


bloß die Tieben, die uns lieben, Tondern 
auch unsere Feinde; donm wenn mir mi” 
fen, daß wir die Feinde lieben jollen, 
fun e8 aber nicht, fo hilft uns das Wiſ— 
fen nichts. 
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Ein Jahr geht nad) dem andern hin 

Der Ewigkeit entgegen; 

Ach möchte doch der träge Sinn, 

Das fleißiger erwägen, 

Ach brächte doch ein jedes Jahr 

Viel neue, gute Früchte dar! 

Allein, wo iſt, wo iſt die Frudt, 

Die wir bisher getragen? 

Wie oft hat Gott umjonjt gejucht, 

Wie bat er müſſen lagen! 

Es tat ihm weh an jeiner Hand, 

Wenn er jtatt Frucht nur Blätter 
fand. 

Dieies Lied paßt jehr in diefer Zeit, 
denn Wie mander Baum iſt abgehauen 
und weg vom hier, und wir willen nicht, 
mann es an uns fein wird. Darum mol 
[en wir uns eimmal aufmachen im neu 
en Jahr, wie der verlorne Sohn, und zu 
unlerm Vater geben und jagen: Vater, 
ih babe geſündigt im Himmel und bor 
dir! Wenn wir fo kommen wie der ver 
[orne Sohn, dann wird er fi auch unfer 
erbarınen und uns durch alle Trübſal 
durchbelfen; denn er jagt: Wer zu mir 
fommt, den werde ich nicht binausitoßen. 

Mit einem Gruß an alle Leſer ver 
bleibe ih auch weiter ihr Freund und 
Leſer 


de 


David Falk. 


Main Centre, Saskatchewan, den 
95. Dezember 1918. Wir feierten ge 
itern in unserm Schulhauſe Weihnachten 
Seiligenabend mit vielen werten Beju 
ern von nahe und fern. Geleitet wur 
de Diele jo wichtige Feier von Br. Yo 
hann Funk aus unſerm Schuldiltrikt. 
Der werte Bruder nahm zur Einleitung 
eritens ein ſchönes Lied, welches dann 
von den ammwejenden Gäſten gejungen 
wurde. Dann las er uns die Geburts 
geihichte vor. Da Freund Funk aud) 
zugleich unjer Gejangführer it, hatten 
wir auc) etliche Shorgeränge borzutragen 
wie: Nr. 42, Der Hirtenruf; Nr. 4, 
Voran! Nr. 150, Die Weihnachtsglocken; 
No. 130, Serrlide Runde vom Herrn; 
und auch Nr. 96 aus dem Sängerboten: 
Tauſend Sahr. Zum Schluß jang der 
Chor Nr. 153: Gott mit euch bis wir 
uns wiederjehn. Zur wechielnden Er 
quickung boten uns die anweſenden Schü- 
ler reihlih Stoff durch ihre Gedichtehen 
und Fleinen und größern Wünfchen, wie 
auch durch längere und inhaltreiche Ge— 
dichte. Schulrat P. PB. Neufeld und P. 
Schul hatten von der Schulbehörde die 
Aufgabe erhalten, die Aufſicht über den 
Tannenbaum zu fiihren. Noch nadträg- 
lichen Danf im Namen des Diitrifts, wer— 
te Collenen! Hoffentlich haben wir übers 
Jahr ein ähnliches Programm vorzu— 
tragen. Da unſere Schule faſt bis zum 
letzten Platz gefüllt und die Temperatur 
von außen her warm war, erfüllte ſich 
die Tatſache, daß unſere Beleuchtung kei— 
ne erfolgreiche war. Wie bekanntlich Ga— 
ſolin- oder auch die ſogenannten Man— 
tellampen friſcher Luft bedürfen, wollte 
unſere Lampe nicht entſprechend brennen, 
— fait entmutigend für die Schulbehörde. 
Endlich fand ſich in der gewöhnlichen 
Lampe ein paſſendes Beleuchtungsmittel, 
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Diejer Abreiß-Kalender 
dient als Erſatz für den 
weitverbreiteten und viel- 
gelejenen Bremer Abreiß— 
Stalender umd begehrt Ein— 
laß als Zimmerjchmud und 
Spender geiftlicher Erquif 
fung. 


Der Salenderblod ent 
hält, wie üblich, furze, fer- 
nige und friſche Betrach 
tungen und Xieder, die 
ſchon manchen gläubigen 
Geelen eine geijtliche Er- 
quickung geworden find. 

Die Rückwand bringt in 
gejchmadvolliter chromoli— 
thographiſcher Ausſtattung 
das reizende Bild: 


„Die Geburt Jeſu zu 
Bethlehem.“ 

Wir bringen für jeden 
Tag eine kurze Schriftbe— 
trachtung und eine hübſche 
Erzählung. 
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vermitteljt deffen Leuchtkraft die Finiter- 
nis vertrieben wurde. 

Da unſer neugegründeter Chor eigent 
lih noch begründete Urſache hat zum 
leben, fo iſt eim Projeft angenommen 
worden, nach welchem die Gejangarbeit 
nit mehr Erfolg betrieben werden joll. 
Nerzage nur nicht, Br. Gefangleiter, bei 
den Gritlingsarbeiten, und ſei auch fer- 
nerbin jo tapfer und nachſichtig in der Lei— 
tung deiner dir anvertrauten kleinen 
Sängerihar, io daß mir ohne Sorgen 


iiber diefen Punkt in die Zufunft bliden 


fönnen. Es wird fi) mit der Zeit be: 
lohnen, diefe deine Arbeit, denn jeder Ar- 
beiter ilt feines Qohnes wert. Aber auch: 


Wie der Herr, fo der Knecht. 

Allen Lejern und Freunden ein neues, 
jegensreihes Jahr wünſchend, verbleibe 
ih Euer Freund 

P. 9 Penner. 


Schönfeld, Wymark, Saskatchewan, 
Box 85. Wünſche dem Editor gute Ge— 
ſundheit, welcher wir uns auch noch er— 
freuen dürfen. Es iſt heute am Neujahrs- 
tage recht kalt und Schneegſtöber. Sch 
münfche in diefer Nahreszeit immer tau- 
ſend Meilen weiter im Süden zu fein. Ich 
möchte gern erfahren, wo mein Stief- 
bruder iſt und ihn um feine Adreſſe bit- 
ten. Seinen Vornamen weiß ich nicht, 
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der Yamilienname iſt Warfentin. Er 
wohnt bei Roſthern. Sch grüße alle 
Schulfameraden und bitte um Briefe. 

Bitte, den beifolgenden Brief, den wir 
fürzlih von Rußland erhielten, durch die 
Rundihau zu veröffentlichen! 

Sobann Kehler 

Hier der Brief: 

Alerandrowfa, den 27. Januar 1918. 
Liebe Geſchwiſter! Da wir fürzlid von 
Eud und auch von F. Ennßen Briefe er- 
halten haben, jo muß ich doch auch wie- 
der Ernit machen und von uns allen ein 
Zebenszeichen jenden. Euer Brief war 
vom 9. Auguſt, erhielten ihn zu Weih- 
nachten. Sage herzlich Danfeichön dafür. 
Wir find alle ſchön geſund; aber der Va— 
ter ſteht jchleht auf den Beinen von 
dann, al3 er von der Waſſerſucht losfam. 
Daß er im Sommer franf war an Waſ— 
ferfucht, habe ich ein paarmal nad) Ame- 
rifa geſchrieben und ich hoffe, Ihr werdet 
die Briefe doch erhalten haben. 

Ihr werdet wohl neugierig jein, wie 
e3 bier in Rußland zugeht; doc) das was 


ji bier umlangs diefen Winter zugetra- 
gen bat, das alles zu bejchreiben, dazu 


fehlt mir nicht nur Papier, jondern auch 
VBeritand, doch will ich einige Einzelhei 
ten jehen niederzufchreiben, jo gut id 
fann und weiß. 

Der wirkliche Krieg hat wie e3 ſcheint 


ein Ende. Die Soldaten find fait alle 
zuhauſe. Da werdet Ihr wohl denken, 


da es ickt beſſer geht. Aber das ift 
nicht jo, denn erſt war’3 im Lande doc) jo 
ziemlich ruhig, aber num iſt jold Aufruhr 
im Innern Rußlands als noch nicht gewe 
fen. Von Mord und Prand tit fait alle 
Tage zu hören. Ueberhaupt bier in Ro 
aatihif wird fait jede Nacht gebrannt. 
Seht man de3 Abends oder des Nachts 
hinaus, jo iſt da und dort der Simmel 
gerötet. Die deutichen Chutors Hinter 
Rogatſchik find alle zertrüimmert und ver- 
brannt. Zum Glück hatten die Chutors 
leute auch) Bekannte in Rogatſchik, die ih- 
non freundlich gefinnt waren. Die fa- 
men borber und ſagten es ihnen, mas 
', geichehen würde, und hatten noch Zeit, 
etwas Vieh und die beiten Kleider zu- 
ſammenzupacken und davon zu fahren ehe 
die fchlechten Leute dort anlangten. Den 
23. Sanuar elf Uhr abends famen fo 
Mann 20 bier nach dem Berdnifom in 
" Georgstal und forderten Ginlaß. Ber. 
hatten fi ichon lange ſowas gedahht und 
Tür und Fenſter von draußen und aud) 
bon drinnen qut verriegelt. Berdnikow 
‚und fein Sohn liefen auf den Boden und 
fhrien da zum erg hinaus fo laut fie 
e fonnten. Das hatte die Wache und aud) 
ſonſt mehrere Leute gehört. Es danerte 
auch nicht lange, jo waren fehr viele Leu— 
te von den uniern verfammelt. Es wur— 
' de mehreremal geichofjen, erit von den 
Strolchen und dann wurden uniere Deut- 
ſchen auch dreifter und feierten mehrere 
Schüſſe ab, obzwar in die Höhe, nur um 
‚die Räuber zu ſchrecken. Es gelang aud), 


denn fie, die Näuber, entfernten fich da 
rauf, ohne bejonderen Schaden angericd)- 
bet au haben, bloß in der Schlafitube ein 
Fenſter eingeihlagen. Bon da gehen jie 
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nach Roſenbach und bei G. Eppen ſchlagen 
ſie Fenſter entzwei und hinein und for— 
dern Geld, was Epp ihnen auch gegeben 
hatte, ſo tauſend dreihundert Rubel und 
zwei Pelze und alle Kleider, ein Paar 
Sielen genommen und damit weg. Sie 
hatten es ſehr eilig gehabt, werden wohl 
Verfolgung gewähnt haben. Als ſie erſt 
weg waren, geht Epp in die „Große Stu— 
be“ und findet tauſend Rubel an der Er 
de liegen; haben die Räuber in der Eile 
verloren. Sonſt haben ſie Eppen aber 
nichts getan. 

In Rogatſchik wurden vorige Woche die 
Apothekersleute getötet, und das ſechs 
Ihr abends, da die Straßen noch rund— 


um boll Menjchen waren. E3 fcheint jo, 
al3 ob sole Mörder ich auch vor gar 
nichts fürchten. 

Set möchte ich noch etwas von unjern 
Brüdern erzählen. Pie find nod alle 
auf ihren alten Stellen. Bhilipp war 


Maimonat auf einen Monat zuhauje und 
ausgangs Mai fam B. auch nachhauſe 
und traf fih noch mit Philipp zuhauſe. 
9. war fo fait drei Monate zuhauſe. 
Urlaub Hatte er nur auf einen Monat. 
Er war eben nicht fehr aejund und fuhr 
nach Lethania zum Doktor, und derielbe 
gab ihm noch zwei Monate. Er fuhr 
alfo den 9. Auguſt wieder weg. Seine 
Frau it nicht jo gefund wie früher. Sie 
bejtellt Euch zu grüßen, während ih bier 
fie und ſchreibe. Franz kam den 8. Of 
tober zum erjtenmal nachhauſe, nachdem 
er drei Bahre, einen Monat und acht Zoge 
in dem emiamen Walde zugebracdht hatte. 
Er war ſehr mager. Sch frug ihn, ob er 
krank geweſen jei. Nein, jagte er, aber 


dort iſt nicht8 mehr zum Eifen zu ha— 
ben außer Tee und Schwarzbrot. Hier 
iſt Nahrung noch zu Haben, aber alles 


hredlich teuer: Die Kuhl Mehl 60 Ru 
rl, ein Pfund Kaffee S Nubel SO Ko— 
pefen, eine Desjatfa Schwefel (Zündhöl- 
zer) 1 Rubel 50 Kop. Kerofin iſt diefen 
Winter überhaupt nicht zu haben. Wer 
nicht von früher hat, muß im Finitern 
ſitzen. 

Will Euch noch erzählen, daß unſere 
Schwägerin Hochzeit feierte mit dem Wit- 


wer Jakob Löwen, Roſenbach. Löwen 
bat feine Sinder am Leben. Dir, Tiebe 


Schwägerin, muß ich erzählen, im Falle 
dab du es noch nicht willen folfteit, daß 
Deine Eltern beide gejtorben find. Der 
Onkel ftarb im Vorſommer, kann das 
Datum nicht angeben; aber die Tante 
itarb den 4. DOftober. Helena iſt auf 
dem Chutor bei I. Peterd. Zum Schluß 
roh emen Gruß von Eurer Schmweiter 
Katharina Fehler. Hoffe auf einen bal- 





dioen Brief und auf Wicderfehen. Mdje, 
grüßet Ennfen. 

Drafe, Saskatchewan, den 18. Dezem- 
fer 1918. Das .alte Sahr hat nie! 


Krankheit und auf manchen Stellen den 


Tod gebracht. Es hat, auch aus unjerer 
Semeinde etlihe herausgefordert, zwei 
Frauen, 3 Männer, 1 Jüngling von 25 
Sahren und ein Rind. Sett follen ichon 
»Ale geſurd fein, nur ein Mann hat müſ— 
fen operiert werden und er joll auch jchon 


22. Jannar. 


auf dem Wege der Bejjerung fein. Sir- 
ben und Schulen waren ja dadurd) in 
Stillitand geraten, aber jegt ijt ſchon al- 
[es im Gange. Auch der NRähverein muß— 
te eingejtelt werden. Gejtern fingen wir 
das Werk wieder an. Waren bei Rev. 
Sohann Serbrand3, wo eine ziemliche An- 
zahl Schweitern zuſammen gefommen war, 
dD.e mit Hand anlegten. Möge Gott der 
Herr jeinen Segen dazu geben! 

Ich dachte, vielleiht könnte ih durch 
die Rundſchau etwas von meinen Freun- 


den, meiner Freundſchaft in Kanſas er- 
fahren. Meine Tante Elijabeth Flaming 


iſt Schon geitorben, aber vielleicht Tebt 
Onkel Johann A. Flaming noch und die 
andern Verwandten. Dieſe laſſen aber 
gar nicht von ſich hören. 

Wir haben immer noch ſchönes 
etwas Schnee. Dann fahren manche auf 
Schlitten, etlihe auf Wagen und andere 
auf Autos und alles geht nur mittelmä- 
Big. 


Wetter, 


3. AgnesH. dank. 





Laird, Saskatchewan, den 14. De- 
zember 1918. 28. Editor und alle Le— 
fer. Wir find wieder mit uniern Kin— 
dern, dem Herrn ſei Danf, gejund. Der 
Herr bat aud) durch dieje Krankheit jehr 
ernjt geredet, denn viele find bon bier 
abgerufen worden. E38 find in dieſer Zeit 
viele Trünen geiveint, aber auch viel Ge- 
bete zum Trone Gottes emporgelandt 
worden, und ein mander, der gleihgültig 
geworden, bat dem Serrn gelobt, ihm 
treuer zu dienen. Der Herr mödte ung, 
die wir feine Kinder find, viel Gnade 
ichenfen, daß wir al3 Licht und Galz 
der Erde fein mögen. 

Wir find wieder ganz nahe an Weih- 

wo der Herr Jeſus als Fleines 
Rind in Bethlehen geboren wurde, wo er 
fonit feinen Raum fand als in einem 
Stall. Bald aber wird er wiederfommen 
in großer Kraft und Herrlichkeit. Wohl 
ums, wenn wir wachend und bereit find, 
ihm zu begegnen. 

Sch will mit dieſem Schreiben aüch mie 
Reiſegeld für die Rundſchau 
und den Sugendfreund für 1919 jchiden. 

Bon der Witterung iſt zu berichten, 
daß wir bis jekt noch ſchönes Wetter ha- 
ben, wenig Schnee und fo bi 15 Grad 
Froſt nach) Neaumur. So fann das Vieh 
noch alle Tage draußen bei dem Stroh 


Y, + 
nachten, 


der das 


ſein. Es ſind von hier ſchon etliche Fa— 
milien auf mehrere Monate nach dem 


ſchönen California aefahren Mh unſo— 


re Nachbarn gedenken zwiſchen den Fei⸗ 
ertaren abzufahren, um mährr An 
falten Beit dort zu fein. Ein Gruß der 
Liebe an alle, die ſich unſer erinnern von 
H. E. Nickel. 





fine Reiſe ne ber 
Mennoniten-Anfiedlung 
fe Wolf Boint, Montane. 
Senderfon, Nekrasfa, der 96. De- 
»mher 1918. Werte Rımdichaul Da 
Mortena auch mit in die’ Reihen der 
Streten metreten sit, in denen Mennoni- 
ten angefiedelt find und wohnen, und bie- 
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le der Rundſchauleſer dort Verwandte, 
Freunde und Bekannte haben, möchte id) 
bitten, meinen Bericht in den Spalten der 
Rundſchau folgen zu laſſen. 

Da mic) meine öfteren Reifen mit 
Landjuchern letten Sommer nad) andern 
Teilen Montana3 nahmen, befam ich Feine 
Zeit noch Gelegenheit, dieje Anfiedlung 
noc) einmal zu bejudhen. Auf meinen 
Vorſchlag, den ich Herrn Leedy, General 
Agent, madte, der ein jehr großes In— 
terejje an die Mennonitenanfiedlungen 
nimmt, die fi in Montana an der Great 
Northern Bahn befinden, und fich viel 
bon diejen veripricht, erfuchte er mic), eine 
Neife nach der Wolf Point Anjiedlung zu 
machen und ihm einen genauen Bericht 
zu bringen von den Verhältniſſen. Und 
da ſtets Briefe, Nachfragen nah) Landan 
gelegenbeiten in der Anfiedlung, einlau— 
fen, mich zu erfundigen, ob noch jolche Ge— 
legenheiten find, um ſolchen Nachfragern 
einen genauen Beſcheid geben zu können. 
Dur die ungeheure Einwanderung in 
Montana in den leßten drei Sahren iſt es 
fajt unmöglich, den vielen Anfragen we— 
gen Land geredht zu bleiben. Wo vor 
einem Jahr noch ſehr günjtige Gelegen- 
heiten waren, mögen jegt feine mehr jein. 

Den vierten Dezember abend3 verlieh 
ih St. Baul, Minnefota, und fam den 
nächiten abend in Wolf Point an. Den 
folgenden Tag erzählte man mir, daß Ja— 
fob Heinrich, früher Henderjon, Nebras- 
fa, in der Stadt ſei. Zufälliger Weiſe 
traf ih ihn auf der Straße. Auf die 
Frage: wohin? bot er mir an, mit ihm 
hinaus in die Anfiedlung zu fahren. Um 
drei Uhr nachmittags legten wir los, und 
um neun Uhr abends famen wir bei jei- 
ner Farm an. Hatten eine Strede von 
28 Meilen gemadt mit einem Gejpann 
Eſel und auf einem Farmwagen mit einer 
Doppelbor darauf. Das Wetter war jchön. 
Als wir losfuhren, und ich mir die Tiere 
mit den langen Ohren betraditete, da 
machte ich mich darauf gefaßt, dal Diele 
Neiie von 28 Meilen wohl die ganze Nacht 
in Anjpruch nehmen werde. Sch täuichte 
mich aber, und dazu hatte Freund Hein— 
richs nicht einmal eine Veitſche mit einem 
Nagel am Ende derfelben eingebunden, 
ja fogar feine Peitſche. Anitatt jo wie 
früher die Wege nad) allen Richtungen 
nachzufahren, fuhren wir die Seftionen 
Grenzen nad. Mufgefüllte und eben ge— 
machte Wege und auf beiden Seiten des 
Weges Drahtfenzen, ſchon ganz anders 
als vor etlihen Sahren. Jakob Hein- 
rich8, der im Jahre 1916 dort anfiedelte, 
bat ichon eine hübſch eingerichtete Farm. 
Ein Wohnhaus mit fünf Stuben, einen 
auten Stall mit einem Prunnen bon 
46 Fuß tief in dem Stall und mit jehr 
ihönem Waſſer, und noch einen Brun- 
nen beim Saufe für den Hausgebraud). 
Seine Farm enthält 320 Mcres. Weber 
hundert Acres find in Aultur. Jakob 
war in Nebrasfa ein Nenter, und eignet 
jett eine ſchöne Farm in der Wolf Point 
Anfiedlung. Und wenn er vor Unglück 
bewahrt bleiht, wird er ein wohlhaben- 
der Mann. Er hat auch jchon eine ſchöne 
Herde Rindvieh. Sein Bruder Abraham 
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Prämienlifte für Amerika, 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und ein Familienkalender. 
Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau, und Chr. Yugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.35 bar, die Rundichau, den Sugendfreund und den 


Yamilienfalender. 

Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundihau und das Evangelifhe Ma- 
gazin. 

Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundihau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.60 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugendfreund 
und Yamilienfalender. 


Der ſich ou8 diefen Prämien eine gewählt hat, aber nod) eine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beltillgettel die beiden gewünschten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beftellzettel und Betrag 
an: Mennonitiihe Rundſchau Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Ein- 
zig in feiner Art. Ein ſchöner farbiger Vordergrund mit Bibelverjen 
auf jeden Tag des Kohres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der 
Rundihau 18 Cents. 


Prämie No. S — 1919 „Seripture Text“ Wandfalender nach neuem Plan 
und Schöner ausgeführt als je. 


Der Scriphıre Tert Wandfalender für 
das Jahr 1919 iſt ein Kunſtwerk von au— 
berordentlicher Schönheit. Der Entwurf 
des Umfchlags, in Karben und Go, dar— 
jtellend die Auffindung des Hindes Moſes 
durch Die Tochter Pharaos, hat etwas un- 
miderjtehlih Nührendes, mährend Die 
zwölf Illuſtrationen, zu gleichen Teilen 
dem Alten und Neuen Teitament entnom-= 
men, ohne Ausnahme Meiiterwerfe reli- 
aiöjer Kunſt find. Mit einem Bibelvers 
für jeden Tan, Merkſpruch, Lejezettel und 
internationalen Sonntagsfchulleftionen 
iſt der Bibel-Text Siafender in der Tat 
da3 ideale, moderne „Ehrijtliche Jahr— 
buch.” Er jollte die Wände eines jeden 
Heim3 im Lande fchmücden. Machen Sie 
ihn zum Familienaltar in Ihrem Heim. 





























Der Wandfalender ift nad) einem neuen „&ravure” Verfahren ge- 
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hat den Nachbar feines Bruders aus- 
gefauft und wohnt jegt auch auf feiner 
nett eingerichteten Farm von 240 Acres. 


Den nächſten Morgen ging ich zu mei- 
nem Bruder Jacob Harms, früher Hills- 
boro, Kanjas, und jet der Nachbar des 
Safob Heinrichs. Ach fand ihn und Fa— 
milie geiund und froh. Mein Bejuc war 
eine Ueberaihung. Der Bruder hat jchon 
eine nett eingerichtete Farm für die furze 
Seit, die er dort wohnt. Freund Ab- 
brahbam Heinrich hatte fi ein Gejpann 
Pferde gefauft und er erbot ſich, mit mir 
in der Anfiediung umher zufahren. Sch 
nahm dies jehr gut gemeinte Anerbieten 


gerne an. Wir fuhren nun bis Abe 
Ediger, früher Senderjon, Nebrasfa. Als 
wir auf feinen Hof famen, fam Mt. 


Ediger heraus und teilte ung gleich mit, 
daß bei ihnen ein kleiner Junge einge: 
fehrt ſei, der Familienrecht beanſpruche. 
Alle geſund und munter. Als ich ihn 
fragte, wie es ihm gehe, jagte er: Gut! 
Meine Ernte war zwar nicht jo, wie ich 
ie hätte haben mögen, aber ich habe jehr 
gutes Land, 240 Meres, und einen Brun- 
nen mit dem beiten Waſſer. Nächſtes 
Frühjahr werde ich mehr Getreide ein- 
jaen, und ich hoffe auf eine bejjere Ernte, 
nachdem mein Land beſſer bearbeitet ilt. 
Unjere Ernte war dieſes Jahr ſchwach, 
doh bet uns das nicht allein getroffen, 
jondern in Nebrasfa, in Teilen von Ok— 
lahoma und Saskatchewan haben fie auch) 
nicht was mehr befommen al3 wir.” 

Nun fuhren wir nad) Beter Epp, frü- 
ber Senderion, Nebrasfa. Diejer bat 
ſchon eine recht hübſch eingerichtete 160 
Acre Farm mit Wohnhaus, Stall und 
Nebengebäudern, nur tat e8 mir leid, ſei— 
ne liebe Frau frank anzutreffen. ch 
fand fie im Haufe auf einem Schaufel- 
ſtuhl ſitzen. Sie jahe recht ſchwach aus. 
Ihr Leiden iſt Nervenihwäde; fie kann 
aber durch Ruhe und gute Bedienung wie— 
der gejund werden. Sie findet in ihrem 
Peter die erforderlihe Stütze. Sch traf 
bier auh Ab. Wall, früher Litchfield, 
Nebrasfa. Sp wie immer, traf ih ihn 
frob und vergnügt. Er mußte feine 
Frau nad; Nocheiter, Minn., bringen, wo 
jie operiert wurde, Frau Wall kam ſchon 
leidend nad) Montana, hat nun aber Hil— 
fe in Rocheiter befommen. Trotzdem die- 
jes mit großen Geldfoften verbunden ivar, 
it er immer noch der „verzierte“ Ab- 
raham und hat noch feinen Mut verloren. 
Er befitt eine hübſch eingerichtete 160 
Acre Farm. 

Nun fuhren wir etwa eine halbe Meile 
weiter nach Heinrich Wiens, früher Hen— 
derjon, Nebrasfa. Mr. Wiens ftammt 
eigentlih' bon Inman, Kanſas. Auch 
hier traf ich nur freundliche Geſichter, 
und da die Eltern der Frau Wiens, 
Corn. Dalke's in Henderſon wohnen, ſo 
wurde recht viel gefragt. Dieſe 160 
Acre Farm macht einen guten Eindruck 
mit dem hübſch gefärbten Wohnhauſe und 
roten Stall. Etwa hundert Acres find 
unter Kultur. Sie waren alle froh und 
zufrieden. Nun fuhren wir weſtlich, die 


Wall Kirche vorbei, nach Rev. Jakob A. 
Wall, früher Bingham Lake, Minn. Von 





Mennonitifche Rundſchau 


Jacob Heinrichs bis hier muß man immer 
die „Section lines“ nachfahren. Zu bei— 
den Seiten des Weges hat ein jeder 
Drahtfenzen. Die Gegend bei Reverend 
Wal Farm mit dem großen zivei- 
jtöcdigen Haufe von 40 bei 40 Fuß, voll 
zwei Stod hoch und volles Bafement (Erd- 
geſchoß), ein großer roter Stall und Ne— 
bengebäude. Dieje fann man jchon aus 
der Ferne jehen, und dieje hübſche Farm 
würde eine Zierde in manchen Anjiedlun- 
gen in den ältern Staaten jein. Obgleid) 
ih nur „fliegende“ Bejuche machen wollte, 
fo jtieg ich doch ab und ging mit in3 
Haus. Da ih ihn und Mr. Heinrich 
Wall vor etlihen Jahren in unjerer Ge— 
jelliehaft hatte, al3 wir das Land in die: 
fer Gegend bejahen, hatte ich Gelegen 
beit, dieie Beiden mehr fennen zu lernen, 
und ich lernte fie lieben. Oft habe ich ge 
wünſcht, Nev. Wall in jeinem neuen Heim 
zu beſuchen. Es wurde jchnell ein bifchen 
geplaudert, und dann fuhren wir weiter, 
ev. Wall erzählte mir, daß hin und mie- 
der die Kinder ihn ſchon gefragt hätten, 
ob fie wohl noch mal wieder nad) Moun 
tain Zafe ziehen würden. „Dann zeige 
ih als Antwort nur nad) dem Haufe,” 
jagte er. Rev. Wall hat ſchon viel Land 
aufgebrochen, und wenn ich mich wecht be 
jinne, dann jagte er, er beabjichtige näd)- 
tes Frühjahr etwa 200 Meres einzufä- 
en. Als wir den ſchönen Hof verließen, 
kam Rev. Wall ſchräg über's Feld und 
begegnete uns. Er hatte bei unſerer eif 
rigen Unterhaltung vergejjen mir mitzu 


teilen, daß am fommenden Dienstage, 
den 10. Dezember, bei ihnen eine Hoc 
zeit ſtattfinden follte—ihre Tochter mit 


einem Herrn Olfert von Mountain Lafe, 
Minn., und er lud mich noch zur Hochzeit 
ein. 

Nun fuhren wir nad) Jacob Siebert, 
friiher Henderſon, Neb., und pajlierten 
Prediger Nedefopp Seine wohlbebaute 
Farm. Auf diejen Wege machten wir 
Salt und ich bielt Umschau. Da dieie 
Gegend ziemlich eben tit, jo fann man 
weit ſehen. In allen Richtungen jieht 
man hübſche Farmen, Wohnhäufer und 


Ställe. Es iſt jozufagen alles befiedelt. 
Wenn man dann bedenkt, daß ich die 
eriten Mennoniten-Landiuher den 10. 


Auguſt 1915 nad) diefer Gegend nahm, 
die damals eine große, offene, fait un- 
abjehbare Prärie war, und ſieht heute in 
allen Richtungen ſchöne Farmen, Kirche 
und Schulhäufer, und wenn man weiter 
bedenft, dab die Erjten von unferm Volk 
erit im Frühjahr 1916 dort. hin Zogen, 
die große Ummälzung und Entwidelung 
ji) alfo in weniger als drei Jahren voll- 
zogen bat, jo findet man es großartig. 
Falt ſchien es mir unmöglih und nur 
al3 ein Traum zu fein, und ich konnte 
dem Gedanken bei diejem Anblick nicht 
wehren: Was wird dieie Gegend um 
zehn Jahre fein? Eine der jchönften und 
wohlhabenften Anftedlungen der Vereinig- 
ten Staaten. 


Fortſetzung folgt. 








22. Jannar. 


Innerhalb der nächſten 30 Tage erhält jeder 
Lefer diefer Zeitung einen diefer wunder- 
ihönen Sweaters al3 Geſchenk. 


Diefe Sweaters find aus dif- 
tem, jtarfem Garn in einer der 
größten Fabriken diefes Landes 
gejtridt und gleiden an Aus— 
ſehen, Haltbarfeit und Nütlich- 
feit volllommen den reinmwolle- 
nen Sweaters, die jeßt bei 

„ ben boben Preiſen in jedem 

„ Laden zu $8 oder mehr pro 
Stück berfauft werden. Sie 
4 bieten den beiten Schuß geaen 
) Jtaltes und naſſes Wetter, Wir 

84 baben eine große Menge davon 
gekauft um jedem Leſer 
einen ſchenken zu lönnen. Ver— 
geſſen Sie nicht, bei der Be— 
ſtellung Ihr Bruſtmaß anzu— 
geben und ob Sie Damen oder 
Herren-Sweater wünſchen. Mir 
haben alle Größen von 34 bis 
16 Zoll Bruſtweite. 

Der Grund, weshalb wir die 
fe ſchönen Sweaters verſchen 
fen, iſt um unſer wunderbares 
Wafchmittel „Fretnot“ in 
jedes Heim einzuführen. Mil 
lionen Hausfrauen feufzen um 
ter der Laft de3 Waſchtages. 
Nach langem Erperimentieren 
iſt es uns endlich gelungen, ein 
ganz neues Mittel zu erfinden. 
welches unfere lieben Haus: 
frauen auf immer bon Der 
Waſchwannenſklaverei erlöſt. 
Kein anſtrengendes Reiben, 
feine anfgeriffenen Fingernägel, 
feine Rovf- und Rückenſchmer 
zen mehr; die wunderbaren Kräfte der Natur verrich— 
ten die Arbeit beim Kochen, und die Waſchzeit wird 
um die Hälfte verkürzt. Die Wäſche wird weiß tie 
Schnee und felbit die allerfeiniten Gewebe werden nicht 
angegriffen. Vorzünlih für rauhe, aufgeiprungene 
Hände und Brandmwunden. Mit jeder Beftellung auf 
15 Pakete zum Gefamtpreife bon $3.00 - für ein 
ganzes Jahr ausreichend fenden mir den oben 
erwähnten Sweater. Wir fünnen fo ein aroßartiaes 
Geſchenk machen, weil wir willen, dab Sie unſer 
Wafchmittel Ihr aanzes Leben lang Laufen erden, 
nachdem Gie einen Verſuch gemacht baben, und uns 
auf diefe Weife für unſeren Berluft entichädiaen 
werden. Es iſt vereinbart, daß Wir Ahnen Shr 
Geld fofort zurücerftatten, falls unſer Wafchmittel 
nit die angepriefenen Eigenſchaften befitt. Den 
Smweater bebalten Sie aber natürlich in jedem alle 


rei! 





als ein freies, Geſchenk. Quälen Sie ſich nicht 
länger, mit Waſchbrett und Waſchmaſchine und laſ— 


ſen Sie ſich 


Ihr „Fretnot“ heute noch lommen, zu 
ſammen mit 


Ihrem freien Sweater. Jedermann 
braucht einen in dieſer Jahreszeit. Da die Sei 
fenpreiſe immer höher gehen und bald ins Unge— 
heure ſteigen werden, ſo raten wir Ihnen in Ihrem 
eigenen Intereſſe, uns Ihren Aufträg ſofort einzu— 
ſenden. Sie werden viel Geld, Mühe und Zeit 
ſparen. 


EMPIRE SPECIALTIES CO. 


1836 Lincoln Abe, M., Chicago, U. 





Eine feine Kritik, 


Es predigte einst ein junger Paſtor, der 
eben ins Amt gefommen war, iiber die Ge- 
Ichichte des Zachäus und wollte feinen Zu- 
börern deutlich machen, dab man Sefus nur 
recht fennen lernen fönne, wenn man tüch— 
tig Theologie jtudiert habe. „Wie Zachä— 
us“, ſagte er, „auf den Feigenbaum stieg, 
um Sefus zu ſehen, jo müſſen wir hinauf 
auf den Baum der Forſchung, um fein Bild 
zu Schauen wie er war.” „Deshalb“, ſagte 
ein alter Paſtor, der drunten in den Bän— 
fen ſaß, leife zu feinem Nachbar, „bat auch 
der Heiland zu dem Zöllner geſagt: Za— 
chäus, fteige eilend herunter.” Jawohl, jo 
iit es auch. Herabſehen auf Jeſum, das 
geht nicht. Hinaufſehen zu dem Anfänger 
und Vollender unſeres Glaubens aus dem 
Staube der Buße, dann erkennt man ihn. 





Welche der Herr lieb hat, die züchtigt er. 
Durch Schaden wird man Flug, aber nicht 
reich, 
Man forgt fich eher bleich als reich. 














1919. 


Sızeahliung. 


Bring ihm ein Wort von Jeins! 
Von M. dv. D. 


‚Bring ihm ein Wort von Jeſus!“ 
Das Hang in Hans Heinrich Ohren, wäh— 
rend er im Solleg jaß und des Herrn 
Profeſſors Anfichten über den eriten 
Schöpfungstag hörte. Erſt das Licht und 
dann die Sonne zu jchaffen, das jchien 
dem Herrn Profeſſor ein ganz unmögli- 
ches Unternehmen, aber viel unmöglicher 
ihien e8 dem jungen Theologen, einem 
iterbenden Schulfameraden ein Wort von 
Jeſus zu jagen. 

Sans Heinrich rechnete ſich aus, daß er 
„beute“ nicht fonnte, und „morgen“ konn— 
te er auch nicht, und als das „übermor— 
gen“ zum „heute“ geworden war, da fand 
er die Aufgabe noch gerade jo unmöglich, 
aber er ging doch hin. 

„Bring ihm ein Wort von Jeſus!“ — 
Ah Mutter, du haft gut reden, du lebſt 
da jo in einer jtillen Welt und ſchauſt dem 
Heiland ins Herz binein—und id), ich 
mei reinweg gar nichts zu ſagen; denn 
für jo was—da paßt da3 alles nicht, was 
man ‚Willenichaft’ nennt.“ 

Langiam ftieg er die Treppe herauf, 
die zur Männerabteilung führte, und dann 
itand er, ehe er’3 dachte, an Fritz Be- 
mann Bett, er lag ja gleich rechts, erites 
Bett im Saal. Hans Heinrich war tief 


erſchüttert. War das wirflih Fritz, der 
rotbadige „Drum-Appel“, wie man ibn 


daheim genannt hatte, der da im Bett ſaß 
nach Atem ringend, die Schläfe eingefal- 
len, die Mugen groß und glänzend? 

„Friß, alter Sunge, was iſt denn mit 
dir geichehen ?“ 

„Blutſturz,“ flüſterte Fritz, „ih Tann 
auch nicht mehr atmen.“ 

Hans Heinrich hatte ſich an das Bett 
des Freundes geſetzt, feine ſchmale, fieber- 
heiße Sand bielt er in der feinen, aber 
fein Wort fam über jeine Lippen. 

„Ich ſterbe—“ flititerte Fri Bemann, 
„und —Mutter—iſt noch nicht da!” 

„Sie kommt gewiß bald!“ rief Hans 
Heinrich eifrig, froh, etwas Tröſtendes ſa— 
gen zu können. „Meine Mutter ſchrieb, 
daß ſie zur Reiſe zu dir rüſtet.“ 

Der Kranke lächelte matt. „Schön, daß 
du nach mir ſiehſt, Mutter muß bald 
kommen — ſonſt iſt es zu ſpät!“ 

„O nicht doch, Fritz. Denke das nicht, 
und Gott—“er ſtockte. „Gott kann dich 
ja auch noch geſund machen!“ 

„Glauben Sie das wirklich?“ Hans 
Heinrich fuhr haſtig herum und bemerkte 
jetzt erſt, daß ein junger Mann hinter ihm 
ſtand, nicht älter als er, aber anders als 
er, das war ihm auf den erſten Blick klar. 

„Ich glaube, daß Gott alles kann,“ ſag— 
te Hans Heinrich mit mehr Gereiztheit als 
Ueberzeugung. 

„Das glaube ich auch,“ ſagte der Frem— 
de ruhig; „und wenn Herr Bemann ſter— 
ben ſoll, ſo glaube ich, daß er ihn durchs 
Todestal tragen kann auf den ſtarken Ar— 
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Und an den Sterben— 
DV rfırd 
„Jeſus 


men ſeiner Liebe.“ 
den herantretend ſagte er leiſe: 
hat Sie ſehr lieb, Herr Bemann.“ 

Sans Heinrich ſah ein bischen ſcheu 
nach dem Kranken im Nebenbett, der lä— 
chelte ſpöttiſch und ſtieß wie ungeduldig 
mit dem Fuß gegen jein Bett, aber dann 
wandte er jeine Mugen von dieſem ab und 
zu feinem franfen Nugendfreund, und was 
er ſah, das machte fein Herz jchneller 
ichlagen. „Bring ihm ein Wort von Se- 
ſus!“ fo hatte die Mutter gefchrieben, und 
nun ſah er, welche Macht ein Wort von 
Sefus über Menjchenherzen hat. Fritz Be- 
mann hatte die Mugen geichloffen und die 
Hände gefaltet, um feine Lippen aber 
ipielte ein Lächeln, wie Rinder lächeln, 
wenn fie jchlafen mollen. 

„Stieden mit Gott durch unfern Herrn 
Sefum Chriſtum,“ jagte der unbekannte, 
junge Pefucher Iangfam und deutlich, und: 
„Sriede— Liebe auch für mich!“ flüſterte 
der Sterbende. 

Schweitern mit weihen Mützen buichten 
durch den Saal, Vefucher gingen bin und 
ber, Sans Heinrich wandte den Kopf nicht 
nach ihnen, jeine Augen rubten unver- 
wandt auf dein machsbleichen Geſicht, Tag 
nicht etwas wie Verklärung dariiber? Er 
beneidete die zwei, die nicht mehr mit ein- 
ander, die mit Gott redeten wie Kinder 
mit einem jehr nahen Pater.“ 

„dien, Fritz, anf Wiederfehen!” 

„dien, Hans — Heinrich — wenn nicht 
hier dann droben —“ 

„Ja—droben!“ murmelte Sana Hein- 
ri, und dann war er fchnell zur Tür 
hinaus und die Treppe herunter. 

„sch kann nicht Paſtor werden, das ift 
ja unmöglich, aanz und aar unmöalich 
Meinen Pinderalauben habe ich verloren, 
aber meine Freiheit und meine Ehrlichkeit 
will ich behalten.” 

Sans Heinrich Fellman behielt, ma3 er 
freiheit nannte. Den Traum von Talar 
und Päffchen bearub er, jtatt deſſen mard 
ein Traum allerfrüheiter Kindheit wieder 
lebendig, wo er mit Schiffen herumbaitel 
te und kleine Marinemüßen auf feinem 
Lockenkopf trua. 

„Zah ihn, Mutter, es bilft nicht,” fagte 
Vater Fellmann. „Mache ihm das Herz 
nicht ſchwer. Wenn er fort will zur See, 
fo fol er mit unserem vollen Segen zie— 
ben.” Aber wenn das Herz der Eltern 
io ſchwer ilt, wie foll dann das Herz 
des Sohnes nicht ſchwer werden? 

„D mein Sohn, mein Sohn, wenn du 
ohne Gott in den Sturm gehft, foll uns 
daheim das Herz nicht brechen aus Angit 
um unfer Rind?“ 

Da fniete der Sans Heinrih am Stuhl 
feiner Mutter nieder, wie er e8 als ind 
aetan: „O Mutter, alaube mir, ich möcdh- 
te wieder das glückliche Kind fein von ehe— 
mals, das einen offenen Simmel und 
einen aroßen Heiland hat—aber ih fann 
nicht, Mutter, jett noch nicht.” — 

Da ſchlang die, Mutter die Arme um 
ihren Jungen und betete. 

Wie die Jahre dabinachen! Der Schnee 
des Alters hatte ſich auf die Säupter der 
Yellmanns 'gelagert. Sans Heinrich; war 
aefommen und wieder gegangen, er hatte 
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Sichere Geneiung durd) das munder- 
für Kranke | wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
Gauch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur eingig und allein echt zu haben 
von 

John Linden. —* 
Speztalarat und alleiniger Verfertiger der ein— 
ain echten, reinen eranthematifchen Heikmittel. 

Offic⸗e und Mefinena: 8808 Profpect Ave 
eg 

Retter-Tramer 396 
Man Wite fh vor Fälſchungen 
Anpreifungen 


Cleveland, O 


und Falten 





ihnen ſchöne Sachen mitgebracht und ih— 
nen wunderbare Erlebniffe aus fernen Sn 
jeln erzählt, von Mbenteuer und Sturm 
Srrettung, aber von dem einen aroßen 
Erlehnis, auf das die Eltern fo fehnlich 
marteten, dabon hatte er noch fein Ster— 
bensmörtlein geſagt, doch betete die Mut 
ter Tag und Nacht. 

Nun mar er drei Jahre fort und feit 
Nahresfriit mar fein Prief gekommen. 
„Was maa ihm geichehen fein?“ fo fragte 
e3 im Serzen. „Noch feine Nachricht?” 
jo fraaten die teilnehmenden Nachbarn 
und winderten fich dabei, wie das Geficht 
der Mutter fo rubig bleiben, ja wie fie 
lächeln fonnte. „Er erhört Gebet!” 

„sa, ſie find wunderlich, die alten 
Fellmanns.“ 

„Ja, ſie ſind eben alt—ganz aus der 
alten Schule.“ 

„Aber vrächtige Menſchen,“ 
man im Städtchen. 

Der Sturm heulte oft gar zu arg, und 
wenn die zwei Alten am Ofen ſaßen, 
dann ward doch immer die Frage laut: 
„Vater, wo mag unſer Junge ſein?“ 

„Wo Gott ihn ſieht,“ dann nickte ſie 
und war zufrieden, . 

Na, Gott Tab ihn. als der Wind über 
den aroßen Ozean fuhr mit folder Wut, 
daß die Waffermogen fich zu Bergen türm- 
ten. Er ſah ibn, al® das Schiff fich 
hochbäumte und dann hinabfuhr und auf 
einen Riff traf mit aller Modt. Er fah 
ihn angeflammert an dem Maft, der auf 


fo redete 





Znverfanfen. 


1612 Acre Land innerhald des Stadtplanes 
bon. Herbert, Sasf., Canada. 10 Acre davon 
find Pflugland und teilmei3 eingefenzt. Das 
übrige iſt Prairie mit einer Meinen Niederung, 
die bis in den Sommer Waſſer hält; nicht 
fumpfia. Brunnen in der Nähe find bis 40 
sur tief. Das Lamd liegt an einer großen 
Verfehrsitraße zwiſchen den meftlichen Häu— 
fern Herberts und der Bibelfchule. Die Her— 
bert Stadtichule bietet auch einen Hochſchul— 
furfus, wer alfo der Ausbildung der Kinder 
wegen zur Stadt ziehen und doch nebenbei noch 
im Kleinen farmern möchte, für den wären 
dieſe 1614 Mere ſehr paflend. 


Preis 550 Dollar bar. 


Man fpreche vor bei oder fchreibe an 


Saat ©. Wiens, 
Herbert, Sast., Canada. 
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Ein fiheres Wurm - Mittel 
für Pferde. 


New Bermifuge Pulver. 


Abſolut harmlos, fann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Taufende 
von Pferdebefibern und Tierärzten teilten uns 
in ihren Anerfennungsfchreiben mit, daß die— 
ſes Mittel, „Newbermifuge“', Hunderte bon 
Bots und Pin-Würmern von einem einzelnen 
Pferde entfernte. Dieſes Pulver fann ohne 
Futterwechſel eingegeben werden; auch kann 
man e3 bei Fohlen anwenden. Dieſes Pulver 
it garantiert und mohlbefannt al3 das aller- 
beite Wurmittel im Marfte. Preis: $2.00 per 
Bor. 3 Boren für $5.00, 5 Boren für $8.00, 
portofrei mit Gebrauchsanmweifung verſandt. 
Kein Inſtrument notiwendig.- Sehr leicht dem 
Pferde einzugeben. Hütet Euch dor Nachah— 
mungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 


592 7. Strasse, Milwaukee, Wis., Dept.] 





dem Waffer ſchwamm, ein Spielball der 
mittenden Wogen. Er ſah ihn und feine 
Todesangſt. Hans BGeinrich hatte Todes- 
angit, und der als Pind mit den Engeln 
ipielen und den Heiland bitten mollte, daß 
er ihn die aoldenen Gaſſen ſchouen ließe. 
er konnte nichts als angſtvoll flehen: 
„Schenke mir das Leben, oder ich bin ver— 
loren! Schenke mir Gnadenzeit, oder ich 
fahre zur Hölle!“ Er ſah fein ganzes 
Lehen an ihm vorüber ziehen, feine fonni- 
ae Pindheit, und dann Fam der Abfall. 
Hans Heinrich wußte anaefichts des To- 
des, daß das, mas er ‚Wiſſen“ nannte, 
und .meiter Blick“, Abfall war, Abfall 
tom Tebendigen ®ott. 
Fortſetzung folat. 





Ein Brief ans Dänemarf, „Ich habe 
aerade einen Prief von meinem Pater in 
Dänemarf erhalten”, ichreibt Frau K. W. 
Baggar von Aranle, Minn., „er jagt da- 
rin, daß er ſehr dankbar fein würde, wenn 
e8 während diefer Kriegszeit möglich wä— 
re, ihm etwas mehr von Forni’3 Alpen- 
fräuter zu ſchicken. Er Teidet an Wderber- 
falfung und Herzbeſchwerden, und mar 
bon den Nerzten aufgegeben worden. Er 
Ichreibt, da er infolge des Alpenkräuters 
fih fo fehr aebeffert habe, um jet wieder 
feiner Arbeit nachgehen zu können, doch 
alaubt er, daß die Fortfegung der Be- 
handlung notwendig iſt.“ 


Briefe wie der obige Sprechen für ſich 


ſelbſt; Erläuterungen find unnötig. For- 
ni's Alpenfräuter hat fich einen Ruf in der 
Behandlung förperlicher Leiden erworben, 
der bon feiner andern Medizin erreicht 
wird. Es iſt nicht in Apotheken zu ha— 
ben, fondern wird durch die Vermittlung 
von Zofalagenten direft aus dem Labora— 
torium geliefert. Eine Zeitſchrift und ein 
Büchlein, welche nähere Auskunft über 
die Wirfung diefer alten, bewährten Kräu— 
termedizin enthalten, werden auf Wunſch 
frei zugefandt. Man fchreibe an Dr. Pe— 
ter Fahrney & Sons Eo., 2501 Wafhing- 
ton Blod., Chicago, SU. 


Mennonitifche Aundſchau 
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Mit Seidenfhnur zum 


Aufhängen. Ein Wanbd- 





Vorderſeite 

Der Kalender hat 
eine Seite für jeden 
Monat, vierzehn Seiten 


mit Decke und Rücken. 


kalender mit Bibelitel- 

(en. Für jeden Tag ein 
Bibelfpruch nebit An- 
gabe eines Schriftab- 
ichnittes. 


Wohn- und Arbeitszim- 


Paſſend für 


mer ſowie für öffentli— 


ce Anftalten. 








Sn Farben gedrudt. 
Ein 
ſchmuck. Much in folgen- 


ihöner Wand- 


den Sprachen zu ha- 





ben: Engliſch, Jüdiſch, 
Rumäniſch, Böhmiſch, 
Ungariſch, Italieniſch 


und polniſch. 
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Wenn eine Karawane durch die Wüſte 
geht und dem Verſchmachten nahe ift, jo 
geht der Reiter mit dem Fräftigiten Kamel 
voran; nad) hundert Schritten folgt das 
zweite; nad) aber hundert Schritten das 
dritte und ganz hinten jchleppen ſich die 
ſchwächſten. Wenn nun der erite Reiter eine 
Quelle findet, jo ruft er feinen Hintermann 
das eine Wörtlein „Waffer“ zu; der gibt es 
weiter an den dritten, diefer an den vierten, 
und die ganze Karawane fördert ihre 
Schritte und die Wandrer jchreiten mutig 
neu belebt und aufgerüttelt durch die Hoff- 
nung, daß fie trinfen und dem Tod des 


Verſchmachtens noch entgehen werden. 


— ART ART AR 


Der verhodte Huſten. 


Bronchitis, Catarrh, Kalt und Grippe wmerdım) 
fchnell geheilt durch die 


Sieben Kränter-Tabletten’ 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, 
Quftröhre u. die Lunge von dem leim, be: 
feitigen die Entzündung und den Huftent 
in den Brondjien und heilen die Schmerze 
auf der Bruft. 3 

Brei3 nur 80 Gentd per Schachtel, 
4 Schachteln $1.00, bet: 


R. Landis, Box R. 12, Franston, Obio. 





